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ergebenft  gewidmet» 


V o r r e d e. 


Der  Menfch,  das  vornehmfte  GefchOpf 
auf  Erden  lebt,  fühlt,  denkt  und  wirkt 
nach  Grundgefetzen , welche  in  einem  ei- 
genen Studium  auseinander  gefetzt  werden«. 
Der  Menfch  ift  für  den  Menfchen  ein  un- 
erschöpflicher Gegenftand,  je  genauer  er 
fich  felbft  kennt  und  fühlt,  je  deutlicher  er 
die  feiner  tyatur  wesentliche  Würde  und 
Vortrefiichkeit  ein  fleht  und  in  fleh  felbft 
auszubilden  bemüht  ift;  defto  gewiiTer  ift 

er. 


er,  aller  zu  werden,  was  er  durch  feine 
Anlagen  werden  kann,  und  nach  den  Ab- 
fichten feines  grofsen  Urhebers  und  Vaters 
werden  folL  Alles  was  er  bedarf,  mufs 
der  Menfch  in  fich  felbft  finden,  aus  fich 
felbft  fchöpfen.  Er  fchwärmt  wie  ein 
Verirrter  im  Labyrinthe  der  Ideen  und  des 
Naturfchauplatzes  herum,  fo  lange  er  noch 
mit  fich  felbft  Freund  ift.  Unter  allen  Wif- 
fenfehaften,  die  den  men fcli liehen  Geift  von 
jeher  befchäftigten,  ift  nun  gewifs  die  ge- 
rechte und  wichtigfte  die  Kcnntnifs  feiner 
fclbfly  das  Studium  des  Men f chen.  Hier  find 

tief  verhüllte  Dinge,  welche  erforfcht  zu 
werden  verdienen , und  wenn  wir  gleich 
noch  nicht  in  das  Innerfte  diefes  Hei- 
ligthums  eingedrungen  lind,  und  unter  den 
bedrängten  Umftänden,  in  welchen  wir  hie- 
nieden  wandeln,  nie  eindringen  werden,  fo 
bleibt  es  doch  immer  eine  der  heiligften 
Pflichten,  und  der  würdigften  Befchäftigun- 
gen  des  denkenden  Kopfes,  fein  Ich  zu  fru- 
diren,  das  Innerfte  des  Menfchen  kennen 
zu  lernen , der  Natur  auf  ihren  Spuren 
nachzugehen,  ihren  Schleyer,  foviel  es 
möglich  ift,  aufzudecken , und  wo  dem 

Ver- 
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Verbände  Grenzen  gefetzt  find,  ffcille  zu 
flehen,  zu  ltaunen,  zu  bewundern«. 

In  den  älteften  Zeiten  zurück , bis  zut 
die  jüngften  herunter  finden  wir  daher.  Bc- 
llrgben  der  Menfchen  zu  ftudiren,  würdige, 
Unternehmen  die  Gefetze  feiner  Natur  zus 
entfalten ; und  Philofophen , Ethiker , Na- 
tu rforfch  er  und  Aerzte,  verwandten  allein 
Eleifs  und  alle  Zeit  eine  Wiffenfchaft  zu 
gründen , welche  nach  ihrer  Anlage  alle 
übrigen  Kenntniffe  weit  hinter  fich  lalTen 
folh  Der  Abderite  Democritus  wollte  den 
Sitz  des  Zorns  und  der  Schwermuth  erklären^ 
und  verlangte  vom  grofsen  Gerichte,  daf$ 
man  die  Leichen  folcher  Verdorbenen  öff- 
nen folle,  v/ejches  damaliger  Zeit  nach  den 
Qe fetzen  ihrer  Religion  hohes  Verbrechen 
war  ; er  ward  angeklagt,  und  njan  verlang- 
te, ihn  als  wahnwitzig  durch  Entfernung 
von  dem  Menfch engefchjechte  unfchädlich 
zu.  machen,  allein  Hippocrate«  gab  den  An- 
fchjag,  und  er  ward  von  ihm  als  der  ver; 
niinftigfte  der  Abderjten.  erklärt.  Was  i^ 
neuern  und  den  neueften.  Zeiten  für  diefes 
gethan  fwird , wäre  hier  zu  weife' 

läu- 
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läufig  zu  erklären,-  und  ifr  ohnedem  all  ge* 
mein  bekannt. 


Geiftliche- , Juftitz  - und  Kammeral- 
rathe,-  Seelforger,  Aerzte,  Beamte,  Polizey- 
und  A gri  cultur  v erftähdige , Mathematiker,- 
Commerziänten  und  Künftler  lind  die  Män- 
ner, welche  an  dem  grofsen  Rad  des  Staats- 
Körpers  eine  Habe  haben,  um  denselben  iti 
Bewegung  zu  bringen,  und  ihn  darinn  zu 
erhalten*  Alle  haben  es  näher  und  entfern- 
ter mit  dem  Menfchen  zu  thun,  wenn  fie 
genau  ihre’  Pflichten  erfüllen  wollen*  Wie* 
wird  das  aber  möglich  , wenn  man  den 
Menfchen  nur  der  Schaale  nach,  und  nicht 
bis  in  fein  Innerftes  kennt?  Es  war  daher 
weife  Veränftaltüng  unfers  allgeliebten  Lan- 
desfürften,  da  er  in  dem  jüngftverbefferteri 
Studienplane  unter  andern  auch  verordnete, 
dafs  für  die  Folge  kein  Theolog  , Jurift 
oder  Kammeralifl  die  vaterländifche  Üniver- 
fitat  v erlaffen  dürfe,  der  nicht  aufweifetl 
könne  , dafs  er  als  Grundlage  zu  feinen 
Studien  antropolögifche  Kenntnifle  voraus- 
gefchickt  habe,-  eine  Verordnung,  deren 

gute 
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gute  Früchte  (ich  er  ft  für  die  Folge  erwei* 
fen  werden  ! 

Mir  liegt  es  gnädigfter  Weifung  zufolge* 
ob,  an  bieliger  Churfürftl  ich en  . U ni Verntät 
Anthropologie  in  phyliologifcher  Rücklicht 
zu  lehren»  Meine  erfte  Sorge'  war,  ein1 
folches  Vorlesbuch  zu  wählen , welches 
dem  Plan  einerfeits  , fo  wie  andererfeits 
der  Verfchiedenheit  meiner  Zuhörer  gehö- 
rig entfprechen  möchte»-  Ich  fand  dafielbe 
in  „Ith  Verbuch  einer  Anthropologie  oder 
Philosophie  des  Men fehen  nach  feinen  kör- 
perlichen Anlagen  , u und  war  fehr  froh 
daffelbe  gefunden  zu  haben,  welche  ich 
damit  vergliech  , mir  bald  zu  rein  medizi- 
nifeh  , bald  zu  ftfeng  philofophifch  ge- 
fchrieben  fchienen , während  der  trefliche 
Ith  die  gehörige  Mifchung  von  beyden 
traf*  Bald  aber  ward  mir  diefe  Freude 
wieder  genommen , indem  ich  erfahren 
mufste,  dafs  diefes  Werk,  deiTen  Auflage  in 
Bern  veranftaltet  ilf,  in  keinem  Buchladen 
Deutfchlandes  aufzufhiden  war,  weil  durch 
die  dermaligen  Kriegsoperationen  aller  mer- 
kantilifcher  Verkehr  mit  der  Schweiz  ge* 

fperrt 
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fperrt  iß.  Ungern  wollte  ich  mich  von- 
Ittis  Buche  trennen,  und  entfchlofs  mich 
daher,  für  meine  Zuhörer  einen  Auszug 
aus.  demselben  zu  yeranftalten,  von  deffen 
Pkn  und  Anlage  ich  hier  weitere.  Rechen- 
fchaft  geben  will. 

Ich  folgte  Ith  durch  die  zwei  Bände, 
»us  welchen  diefes  Werk  befteht,  von  §v 
zu  § mit  Beladung  der  allgemeinen  und 
fpeciellen  Äuffchriften,  und  hob  die  Haupt- 
fätze  aus  denfelben.  aus  , mit  Weglaffung* 
der  Digreflionen  und  Erläuterungen  in  fei- 
nen, weitläufigen  und  viel  enthaltenden  Ma- 
ten ; war  ein  § kurz,  und  konnte  ohne 
Verrückung  der  Idee  nichts  weggel affen, 
werden,  da  nahm  ich  ihn  wörtlich  in  die- 
fen  Auszug  auf,  während  ich  gar  oft  bey 
andern  weitere  Ausdehnung  von  mir  za 
veranftalten  für  nöthig  fand;  kam  in  den, 
Noten  was  vor,  was  die  Sache  deutliclier. 
oder  Schwerer  mir  auszudrücken  fehlen, 
das  fchaltete  ich  in  diefen  Auszug  ein  ‘T 
ftieffen  zwey  oder  drey  § auf,  welche 
zu  einer  Rubrik  gehörten,  und  die  Auf- 
folrriffeen  „Fortfetzung,,  und  „Befchlufs,, 

führ- 
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fCihrteti,  fo  zog  ich  ße  in  einander,  jedoch 
mit  dem  Bemerken  der  fie  treffenden  Nro., 
um  Verirrungen  aaszuweichen , und  an* 
Ende  an  Paragraphenzahl  mit  Ith  gleich  zix 
laufen ; endlich  andere  unmerkliche  Verän- 
derungen werden  lieh  dem  Lefer  in  Ver- 
gleich mit  dem  Original  von  felbll  er*» 
gehen* 

Mit  diefem  verfafsten  Anszuge  beab- 
fiehfeigte  ich  mehrere  Zwecke»  Ich  wollte 
meinen  Zuhörern  beym  faß:  gänzlichen 

Mangel  des  Vorlesbuchs  einen  Scelet  in  die 
Hände  liefern , nach  welchem  fie  die  in  den 
Voriefungen  erhaltenen  Ideen  ordnen,  könn- 
ten, und  worüber  lie  aus  dem  Buche 
felhlt,.  oder  aus  den  mündlichen  Vorträgen 
den  Commentar  erholen  füllten.  Da  hier 
nicht  das  Ganze,  fondern  kaum  der  fechfte 
Theil  der  beiden  Bände  ernannten  Werks  er- 
scheint, nemlich  Ittis  Hauptideen  aphori- 
flifch  hin  geworfen,  fo  hoffen  meine  Verle- 
ger und  ich  durch  diefes  Unternehmen  dem 
allen  fälligen  Vorwurf  eines  Nachdruckes 
zu  entgehen.  Ich  glaube  vielmehr  dadurch 
das  Werk  felbft  von  einem  fchädlicben 

Nach- 
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Nachdruck  gerettet  zu  haben,  welchen  gar 
leicht  bey  guter  Speculation  eines  be- 
trächtlichen; Abfatzes  ein  ungebettener  Ver- 
leger hätte  unternehmen  können,  den 
Nachdruck  eines  folchen  Werkes,,  welches 
bey  einer  zweyten  Auflage  durch  feinen 
Verfaffer  nach  unendlich  mehr  an  Werth 
gewinnen  wird*  Endlich,  wenn  auch  die- 
fes  Werk  in  Buchläden  nicht  zu  finden 
gewefen  wäre , wie  es  gewifs  bey  verän- 
derten Umfiänden  bald  in  Verkehr  gefetzt 
werden  wird,,  fo  -\yixrde  mich  vielleicht 
noch  ein  anderer  Umfhand  zur  Veranftal- 
tung  diefes  Auszuges  beftimmt  haben«. 
Ithrs  Anthropologie  ift  weitläufig,  durch 
feine  Noten  noch  weitläufiger  gemacht,  be- 
hebet aus  zwey  Theilen , ift  fplendid  ge- 
druckt, und  koftet  2 Thlr.  10  gr.  und  ift 
unter  fa  vielen  diefen  Vorlefutigen  bey- 
wohnenden  Zuhörern  nicht  jedermanns 
Kauf.  Um  alfo  auch  der  ärmern  Klaffe  von 
Studirende.n  zu  nutzen  und  zu  helfen,  und 
ihre  ruhmvolle  Wifsbegierde  mit  geringen 
Köften  zu  unterftützin  , fo  erhalten  fie 
durch  diefen  Auszug  die  Hauptideen  , um 
meine  Vorträge  in  den  Vorlefungen  leich- 
ter 
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ter  zu  faffen  und  zu  ordnen»  Ich  halte 
übrigens  im  Sommerfemefter  viermal  die 
Woche  nicht  nach  diefem  Auszuge,  fon- 
dern  nach  dem  Original  felbffc  öffentliche 
Vorlefungen,  und  endige  bequem  diefe  Vor- 
träge nach  einem  dem  Anfehen  nach  noch 
fo  weitläufigen  Vorlesbuch  , indem  ich 
mich  blofs  an  Erklärung  des  Grundtextes 
halte,  und  die  weitläufigen  darunter  fle- 
hende Noten  als  Commentar  betrachte,  wel- 
chen jeder  auch  ohne  mündlichen  Vortrag 
leicht  verftehen  kann,  da  in  den  (eiben  blofs 
Erläuterungen  durch  Beyfpiele  verknüpft 
mit  Litterätur  vorgetragen  werden.  Nur 
dann,  wenn  etwas  ganz  befonders  anfchau^ 
lieh  und  gut  erklärt  in  diefen  Noten  vor- 
kömmt, hebe  ich  daffelbe  aus , und  ver- 
webe es  in  den  mündlichen  Vortrag, 

Noch  Babe  .ich  zu  erinnern,,  dafs  ich 
Wünfchte,  meine  H.  H*  Zuhörer,  welche 
nicht  zur  Fahne  der  Arzneywifienficbaft  ge- 
fchworen  haben,  möchten  zum  Behuf  diefer 
anthropologifchen  hier  und  da  das  anato- 
mifche  Theater  im  Winter  befuchen,  vor- 
züglich, wenn  dort  Theile  des  menschlichen 

Kör- 
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H Körpers  votgezeigt  werden,  welche  beson- 
ders intereffant  find , z.  B,  das  Hirn  - und 
Rückenmark,  die  Uranfänge  und  Ausgänge 
der  Nerven,  die  Organe  der  äußern  Sinne, 
des  Herzens  u.  na*  a.  welches  nicht  wenig 
zur  Erleichterung  jener  Begriffe  beytra|gen 
würde.,  die  fie  liier  erhalten  fotlen,  und 
wodurch  gleicher  Gewinn  für  Schüler 
Lehrer  erzielt  wurde* 

Ich  fchliefse  mit  der  Bitte  an  das  Publi- 
cum den  Zweck  meines  Unternehmens  nicht 
zu  verkennen,  den  Ich  zum  Fromen  meiner 
Zahlreich  fich  einfindenden  Zuhörer  blofs 
allein  beabfichtigte , und  welchen  diefe 
Arbeit  auch  hiemit  .gewidmet  feyn  foll* 

Landshut,  den  aoten  Jun.  igoo. 

Dr.  Heinrich  Mar,  v.  Leveling. 
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Einleitung 

von  den 

organifirten  Wefen  überhaupt* 


!♦ 

Allgemeine  Claßfi cation  der  Körper . 

Diefe  Welt  Stellt  ßeh  dem  ewigen  Verftand 
ohne  Zweifel  in  der  reinßen  Einheit  dar,  wäh- 
rend der  befch  rankte  menfchliche  Verftand  die- 
fer  Kenntnifs  zwar  nahe  kommen,  nie  aber 
diefelbe  ganz  erreichen  kann;  fo  wie  die prack- 
tifche  Vernunft  der  abfoluten  Sittlichkeit , als 
der  hochften  moralifchen  Einheit  ewig  näher 
A ritekt. 
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rückt,  ohne  fie  jedoch  jemals  in  lieh  zu  vol- 
lenden. 

Diefs  führt  auf  eine  dem  Menfchen  noth- 
wendig  gewordene  Trennung  des  Univerfum 
in  mehrere  Welten.  Wir  betrachten  daher 
eine  moralifche  Welt , eine  Verßandes  Welt  y 
und  eine  Sinnen  Welt  y welche  eigene  Gefetze 
von  uns  erhalten. 

In  der  Sinnen  Welt  unterfcheiden  wir 
wiederum  die  leblofe  und  organifirte  Natur , 
und  diefe  letztere  begreift  in  fich  das  vegeta - 
bilifche  und  animalijehe  Reich.  Die  Gefetze 
jenes  erörtert  die  Naturlehre  y und  die  Kennt- 
nifs  diefes  erklärt  die  Fhyfiologie . 

2* 

Phyßfche  Körper. 

Phyßfche  Körper  entliehen  durch  Anhäu- 
fung von  Theilen  an  Theile  nach  Aujfen  Qux- 
ta  vel  extus  - pofitio),  welche  in  gröfsere 
und  kleinere  Mafien  zufammen treuen  können. 
Diefe  können  durch  äußere  Kräften  aus  ihrem 
Zufammenhang  wieder  gebracht , und  die  ein- 
zeln 


zeln  Beftandtheile  zu  neuen  Verbindungen  ge* 
löft  werden. 

Die  Phyfiky  welche  die  Gefetze  diefer 
Phönomene  ordnet , erwächst  daher  zu  einer 
eigenen  Wiflenfchaft , welche  mit  Beyhülfe  der 
Chemie  in  das  innere  der  Materie  eintritt,  und 
durch  Mathefis  den  Vorrath  am  Materialien 
nach  Maafs , Zahl  und  Gewicht  formt. 

3* 

Uebergang  von  den  phyßfcben  zu  den 
organi/chen  Körpern , 

Die  Gränzen  diefer  beyden  Naturgebiete 
find  gleichfam  durch  eine  Kluft,  ohne  alle 
verbindende  Mittelgefchöpfe  voneinander  abge- 
fondert,  wenn  gleich  nicht  zu  läugnen  ift, 
dafs  es  im  Mineralreiche  Produkte  gäbe,  wel- 
che mit  den  Pflanzen  eine  entfernte  Aehnlich- 
keit  zu  haben  fcheinen,  die  aber  auf  blofg 
äufsern  und  fcheinbaren  Merkmalen  beruht. 


Begriff  von  einem  organißrtm  IVefen. 

Organische  Wefen  find  nicht  blofse  Na* 
turpr o duckte , Sondern  Natur ztv e cke  , welche 
die  CauiTalität  ihrer  eigenen  Wirkungen  in  Sich 
enthalten  , und  fick  felbfl  wechfelfeitig  U r- 
fache  und  Wirkung  find. 

Das  wesentliche  Merkmal  des  organifirten 
Körpers  ift  daher  Entwickelung  zu  einem 
vollendeten  Ganzen , vermöge  einer  eigen- 
thümlichen  einwohnenden  von  innen  nach 
auffen  wirkenden  Kraft,  welche  man  die  or- 
ganifihe  oder  die  Bildungs-  Kraft  zu  nennen 
pflegt. 

5.  6. 

jlttrihite  der  organifirten  Wefen . 

Da  hier  alles  wechfelweife  Zweck  und 
Mittel  ift.  So  ergeben  Sich  rückfichtlich  der 
Theile  die ( er  Wefen  im  VerhältniSs  zum  Gan- 
zen, oder  unter  Sich  folgende  Eigenschaften : 

* * i)  In 
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1)  In  einem  folchen  Ganzen  ift  alles  noth- 
wendig  beftimmt,  das  Ganze  durch  fei- 
ne Theile,  diefe  durch  jenes. 

2)  Die  Theile  in  ihrem  gegenfeitigen  Ver- 
hältnis exiftiren  alle  wegen  einem,  und 
einer  wegen  allen. 

3)  Da  der  Organism  durch  ein  eigenes  in- 
neres Princip  bewirkt  wird,  fo  .ift  auch 
ein  Theil  immer  Kraft  und  vermöge 
der  übrigen  da. 

Rücklichtlich  der  Art  > wie  diefe  Wefcn 
entftehen , f ortdauern , entwickelt  werden  + ent- 
decken fich  folgende  Eigenthümlichkeiten : 

1)  Sie  erzeugen  fich  felbS  der  Gattung  nach, 
d.  i.  fie  verdanken  ihr  Dafeyn  immer 
wieder  andern  gleichartigen  Wefen. 

2)  Sie  erzeugen  fich  felbfi:  als  Individuen , 
oder  fie  erhalten  und  entwickeln  fich 
felbfi:, 

3)  Sie  erzeugen  fich  auch  den  Theilen  nach, 
fo  dafs  die  Erhaltung  eines  jeden  zu- 
gleich Ein  Hufs  auf  die  aller  übrigen'  hat. 
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Vergleichung  der  organifchen  Wefen  mit 
den  Produckten  der  Kunft ♦ 

Kunflwerke  kommen  zwar  in  ihrer  An- 
lage, Form,  Zweckmäfsigkeit , organifirten 
Wefen  fcheinbar  nahe,  allein  fie  erreichen  doch 
bey  weitem  nicht  die  Originalität  der  Natur 
organifirter  Wefen , indem  in  ihnen  keine  ein- 
wohnende bildende  Kraft  .angetroffen  wird, 
und  fie  keine  innere,  fondern  blofs  eine  äuf- 
ferc  Zweckmäfsigkeit,  eine  blofs  relative  Brauch- 
barkeit befitzen. 

8* 

Verbindung  der  organifchen  mit  den  phyjt - 
j Iben  und  mechanischen  Kräften . 

Da  die  organifche  Wefen  ^Jaturprodtickte 
und  Naturzwecke  zugleich  find,  fo  finden 
ficli  in  ihnen  ebenfalls  'phyßfche  und  mechani- 
sche Kräfte , welche  aber  in  Subordination  und 
unter  der  Herrfchaft  der  organifchen  oder  bil- 
denden Kraft  wirken. 
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Urfprung  der  organißhen  Kräfte  und  IV c- 
[e?i  in  der  Natur . 

Ungewifs  ifl  der  Urfprung  organifcher 
Kräfte  in  der  Natur.  Einige  fuchen  diefe 
Kraft  unmittelbar  im  rohen  Natur flo ff in  wel- 
chem fie  gebunden  ift,  und  woraus  fie  fich 
durch  Bearbeitung  und  Vervollkommnung  ent- 
wickelt; andere  nehmen  einen  eigenthürnlichen 
organifchen  Urftoff  an , der  fich  unter  ge- 
wiifen  Umfländen  in  Thätigkeit  fetzt  und  nach 
eigenen  Gefetzen  bildet;  und  wieder  andere 
laßen  die  organifchen  Körper  von  jeher  in 
präformirten  Keime?i  exiftiren.  Hypothefen  ! 
welche  durch  Erfahrungen  und  Beobachtun- 
gen 9 welche  aber  wegen  Befchränktheit  un- 
ferer  Sinne  uns  unmöglich  zu  werden  fcheB 
nen , allein  gelöft  werden  können. 

IQ* 

Allgemeine  Vergleichung  der  organißhen 
und  nicht  organifchen  IVrfen. 

Ahfolitte  oder  metaphyßfc he  Vollkommen- 
heit kommt  jedem  Wefen  zu , in  wie  fern 
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ein  jedes  ift,  was  es  feyn  foll,  aber  es 
giebt  auch  eine  relative  Vollkommenheit , nach 
welcher  allerdings  eine  Klaffe  * eine  Gattung 
von  Wefen  die  andere  übertrifft,  und  in 
diefem  Sinne  haben  die  organifche  Wefen  vor 
den  phyfifchen  eine  größere  Vollkommenheit: 

x)  weil  in  ihnen  die  Materie  verarbeiteter 
und  vollkommner  ift; 

50  weil  bey  denfelben  vielfachere  und  ho« 
here  Kräfte  Vorkommen; 

3}  weil  die  Menge  und  Verfchiedenheit 
der  Theile  gröfser  und  ihr  Spiel  zu- 
fammengefetzter  ift; 

4)  weil  in  diefer  gröfsern  Mannigfaltigkeit 
eine  innigere  Verbindung  herrfchet , 
wodurch 

3)  alle  Theile  Werkzeuge  und  alle  Kräfte 
Mittel  zu  einem  einzigen  und  zwar  un- 
abhängigen Zweck  finch 


li. 
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xx. 

Allgemeine  Eintheilung  der  organifchen 
Wefen. 

Bey  den  organifchen  Wefen  muffen  im 
Allgemeinen  zwey  Dinge  unterfchieden  wer- 
den : Die  Materie , die  hier  zur  großem 

Wirkfamkeit  hinaufgeläutert  ift  3 und  die 
Form , oder  die  innere  felbftthätige  Bildungs- 
kraft.  Nach  den  mancheriey  Graden  der 
Veredlung  der  Materie , Und  den  vielerley 
Arten , nach  welchen  die  Kraft  mit  derfel- 
ben  verbunden  werden  kann , können  und  müf- 
fen  fo  vielerley  Ordnungen  und  Abftuffungen 
organiflrter  Wefen  exifciren. 

Nun  aber  exiftirert  zwey  Arten  diefer 
Kraftverbindung , einmal  wo  fie  unmittelbar 
mit  der  Materie  und  den  in  ihr  liegenden 
Gefetzen  des  Mechanismus  , und  dann  wo  fie 
mittelbar  mit  derfelben  verbunden  ifi; 

Folglich  ergeben  fielt  in  der  organifchen 
Schöpfung  zwey  Ordnungen  von  Wefen  , wo- 
hin zur  erften  Ordnung  die  Vegetabilien  oder 

Vfian - 
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Pfln nzen , und  zur  zweytcn  Ordnung  die 
Thier e gehören. 

y ^ ... 

. X 

12.  s 

Allgemeine  Ueberßcbt  des  Pflanzenreichs ♦ 

In  allen  Familien  der  Pflanzenwelt  ent- 
deckt man  eine  doppelte  Zweckmäßigkeit ; eine 
innere , wodurch  fie  jene  Vorzüge  erhalten  * 
welche  fie  in  die  Reihe  der  organifchen  We- 
fcn  verletzen,  und  andere  bezogene  Zwecke, 
wodurch  fie  Mittel  höherer  Zwecke  werden. 

Bezogene  Zwecke  werden  in  ihnen  ge- 
funden, a)  da  fie  natürliche  Werkzeuge  der 
Luftreinigung  zur  Erhaltung  des  Thierreichs 
werden : b)  da  fie  die  mütterliche  Erde, 

aus  der  fie  ihre  Nahrung  zogen,  wieder  näh- 
ren , und  derfelben  durch  ihre  Verwcfung 
die  Vegetations  - Kräfte  doppelt  wieder  ge- 
ben; c)  da  fie  endlich  den  Thieren  zur  Woh- 
nung, Nahrung,  Schutze  dienen,  während 
der  erfindfame  Menfch  noch  eine  Menge  an- 
derer Vortheile  für  Oeconomie  f Nahrung  , 

Klei- 


J 
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Kleidung,  Künfle,  Vergnügen  und  felbft  für 
die  Gefundheit  aus  ihnen  zu  ziehen  weifs. 


13* 

Nähere  Untersuchung  der  Pflanze. 

In  der  Pflanze  ift  die  Bildungskraft  in 
einer  veredelten  Materie  unmittelbar  mit  den 
Wirkungen  des  Naturmechanismus  verbunden, 
woraus  die  Vegetation  entfpringt. 

In  jeder  Pflanze  werden  Anlagen  zu  ei- 
ner doppelten  Beflimmung  getroffen , nehm- 
lich  zur  Erhaltung  und  Wachsthum  und  dann 
zur  Fortpflanzung . 

Rückfichtlich  der  Reproductions  - Kraft 
zeigen  die  Pflanzen  eine  nicht  zu  verkennende 
Analogie  mit  den  Thieren.  Sie  haben  Zeu- 
gungswerkzeuge und  Gefchlechtstheile , einen 
befruchtenden  Staub , der  gegeben  und  em- 
pfangen werden  mufs , fie  haben  ihre  ver- 
liebte Anneigung,  ihre  Vermählungsfefte  und 
Begattungszeiten. 


14. 
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14. 

Hypotbefen. 

Eine  Art  Bewegung  von  Säften  in  den 
Pflanzeny  eine  Art  Irritabilität  und  Senfibi- 
lität  in  den  Phönomenen  der  Gefühlpflanzen , 
vermeintlich  angenommene  willkührliche  Be- 
wegungen in  denfelben,  ein  Wechfef  vom 
Wachen  und  Schläfe  u.  d.  gl.  würdigen  bey 
weitem  noch  nicht  die  Pflanzen  zum  Thier- 
gefchlechte  hinauf,  noch  machen  fie  Threre 
zu  wandelnden  Gewächfen. 

*5* 

Allgemeiner  Charakter  der  thierifchen 
Organifation • 

Bey  Thieren  ift  die  bildende  Kraft  in 
mittelbarer  Verbindung  mit  den  phyfifchen  Na- 
turkräften gefetzt;  das  Verbindungsmittel  felbft 
heifst  Reizbarkeit,  Irritabilität,  eine  eigen- 
tümliche Kraft,  welche  der  thierifchen  Mus- 
kelfafer  beywohnt. 

Mit- 


Mittel^  diefer  Kraft  äußern  die  Thiere 
Verrichtungeh  , welche  fie  wefentlich  von 
den  Pflanzen  unterfcheiden , Verrichtungen, 
welche  aus  der  bloffen  Vegetation  nimmer- 
mehr hergeleitet  werden  können , fondern  eine 
noch  vollkommnere  Bereitung  des  organi- 
fchen  Stoffes  vorausfetzen , nemlich  die  frey~ 
willige  oder  willkührliche  Bewegung. 

it. 

Allgemeine  Eintheilung  der  Thiere. 

Nach  VerfcHiedenheit  mehrerer  ande- 
rer Kräfte ,>  welche  fich  in  die  Verbin- 
dung der  Irritabilität  mit  der  bildenden  und 
den  phyfifchen  Kräften  mifchen  , giebt  es  fo 
viele  Ahftujfungen  von  ThiercUJfen  9 deren 
vorzüglich  drey  gezählt  werden. 

Thiere  vom  unterften  Range  find  jene 
welche  kein  höheres  Vermögen  äuffern  , als 
Reizbarkeit , oder  eigen thümliche  Thierkraft 
in  Verbindung  mit  der  organifchen  oder  bil- 
denden Kraft. 


Thiere 
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Thiere  vom  zrpeyten  Range  find  jene* 
wo  (ich  in  die  Kräfte  der  Thiere  erften  Ran- 
ges noch  eine  dritte  Kraft  beymifcht,  nem- 
lich  Senfibilität  oder  Seelenkraft * welche  mit 
einem  Vorflellungvermögen  verknüpft  ift.  Je 
nachdem  hier  Thiere  durch  ihre  Organifation 
auf  der  niedern  Stuffe  gröberer  Sinnlichkeit 
ftehen  bleiben,  oder  fich  zu  hohem  hinan 
fchwingen  , heißen  fie  unvollkommnere  oder 
vollkommnere  ßnnliche  Thiere . 

Wo  nun  mit  den  Kräften  der  beyden 
erften  Klaffen  fich  noch  eine  dritte  Kraft 
äußert,  nemlich  Geifleskraft * welche  zum 
Vernunftvermögen  und  zur  Intelligenz  adelt , 
das  macht  die  dritte*  letzte  und  höchfte 
Klaffe  von  Thieren  aus,  in  welcher  allein 
der  Menfch,  das  vollendete  Meifterftück  aller 
Erdorganifationen , zu  liehen  kommt. 

Nach  diefen  gegebenen  Erklärungen  ent- 
deckt man  alfo  in  der  organifchen  Welt 
vier  verfchiedene  Kräfte : die  organifche  oder 
bildende  Kraft*  welche  Pflanzen  und  Thieren 
zugleich  zukommt ; die  thierifche , die  Seelen , 
und  die  Geifleskraft , welche  Ausfeh  ufs weife 

den 


«#*  15 

den  Thieren  zukommt,  und  ihre  Abftuffun- 
den  beftimmt , welche  vier  Kräfte  endlich  im 
Menfchen  vereint  angetroffen  werden. 

I7* 

Ueberßcbt  des  Tbierreicbs. 

Die  Aufzählung  der  Thierklaffen , ihrer 
Unterfchiede  und  Eigenheiten  gehört  nicht  in 
den  Plan  der  Anthropologie , damit  befallen 
fich  eigene  Wilfenfdiaften , nemlich  Naturge - 
fchichte , comparative  Anatomie , vergleichende 
Phyfiologie  und  PJychologie, 

18. 

Stufenleiter  bis  zur  Menfcbenorganifation. 

Der  Menfch  ift  das  Ziel  und  Mitteige - 
fchopf  aller  Organifationen , der  Mittelpunkt, 
in  welchem  alle  Strafen  der  organifchen 
Vollkommenheit  zufammentreffen , oder  um 
mit  Herder  zu  fp rechen , die  ausgearbeitete 
Form,  in  der  fich  die  Züge  aller  Gattungen 
um  ihn  her  im  feinften  Innbegriff  fammeln. 

19. 
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J.9* 

Der  Menfih. 

Der  Menfch  ift  folglich  das  erfte  aller 
Gefchöpfe  der  Erde,  dabey  ein  vernünftiges 
Wefen , in  welchem  ein  Stral  der  Gottheit 
wiederglänzt ; was  bey  den  vollkomtnenften 
Thieren , die  ihm  zunächft  angränzen , ober- 
fter  und  Hauptzweck  ift,  ift  bey  ihm  nur 
noch  Unterlage  und  An  Halt  zu  einer  weiter« 
ausfehendeo  Beftimmung , fo  dafs  fein  Erden- 
leben nur  Vorbereitung  und  Entwickelung 
zu  einer  belfern  Ordnung  der  Dinge  ift. 

20. 

Die  Anthropologie. 

Die  Philo fophie  des  Menfchen  oder  die 
Anthrop  logie  in  der  weitläufigften  Bedeutung 
des  Wortes  erörtert  die  Natur,  die  allgemein- 
ften  Verhältniife  und  die  Beftimmung  des 
Menfchen , welche  aber  in  beföndere  Wißen« 
fchaften  zerfällt , die  ihren  Principien  und  ih- 
rem Innhalt  nach  weit  auseinander  gehn , aber 
dann  am  Ende  doch  wieder  an  einem  Ziele 

zu* 


zufammentreten  9 und  zum  gemeinfchafdichen 
Refultat  eine  vollftändige  theoretifch  prack- 
tifche  Menfchenkenntnifs  haben.  Wir  haben 
fonach  eine  Philofophie  der  Menfchen  in  phy - 
fiologifcher  Rückficht , welche  die  Gefetze  des 
menfchlichen  Körpers  erörtert , welche  uns 
hier  zunächft  belchäftigtj  eine  Philofophie 
des  Menfchen  in  pfychologifcher  Rückficht  9 
welche  (ich  mit  dem  innigen  Band  zwifchen 
Körper  und  Seele  befchäftigt,  und  die  Eigen- 
fchaften  der  letztem  nachher  Beftimmt;  eine 
Philofophie  der  Menfchen  in  hifiorifcher  Hin - 
ficht , welche  den  Menfchen  in  den  allgemei- 
nen Verhältniffen  gegen  die  ihn  umringende 
übrige  Natur  betrachtet : und  endlich  eine 
Philofophie  des  Menfchen  in  mornlifcher  oder 
teleologifcher  Hinficht , welche  die  endliche 
menfchliche  Beftimmung  auffucht,  und  zeigt, 
was  der  Menfch  ift9  was  er  feyn  foll,  und 
was  er  in  alle  Ewigkeit  zu  hoffen  hat. 

21, 

Ahvifs  des  gegenwärtigen  Werkes* 

Die  Philofophie  des  Menfchen  in  phyfi- 
fcher9  oder  beffer  in  philofophifcher  Rückficht , 
Anthropologie  im  engften  Sinne,  weil  fie  die 

B erfte 
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erfte  aller  anthropologifchen  Wiffenfchaften 
und  gleich  fam  das  Organ  derfelben  ift,  wird 
hier  in  fechs  Büchern  vorgetragen.  Das  erfle 
Buch  ftellt  einen  hiftorrlchen  Ueberblick  auf 
die  f amtlichen  Materialien  des  menfchlichen 
Körpers  dar.  Im  zreeyten  Buche  werden  die 
allgemeine  Kräfte  -aufgefucht , die  in  jenem 
Stoffe  liegen,  und  in  demfelben  wirken.  Das 
dritte  und  vierte  Buch  erörtert  die  Functio- 
nen des  menfchlichen  Körpers  und  das  übri- 
ge Vermögen  deffeiben,  welche  diefe  Kräfte 
verbunden  mit  jenem  Stoffe,  und  modificirt 
durch  denfelben  hervorbringen.  Im  fünften 
Buche  wird  der  Einflufs  der  geiftigen  Kräfte 
auf  den  menfchlichen  örganism  dargeffeHt  * 
und  die  eigenthümlichen  Wirkungen  deffeiben 
erklärt.  Endlich  im  fechsten  Bucke  follen  die 
natürliche  Schickfale  des  Menfchen  durch  alle 
Veränderungen  von  der  Geburt  bis  zum  Tode 
verfolgt , und  die  verfchiedenen  Verhältniffe 
durchgegangen  Werden,  wodurch  der  Schöp- 
fer den  Menfchen  von  den  übrigen  Produck- 
ten und  Zwecken  der  Natur  unterfchieden , 
und  über  fie  alle  erhoben  hat. 


Erffes 
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Erftes  Buch» 


Hiftorifehe  Ueberficht 

der 

Materialien  des  menfchlichen 
Körpers. 


22 . 

Fm  dem  organifcken  Stoffe . 

Der  Stßff  des  Menfchen  - Körpers  ift  aus 
dem  Schoofe  der  rohen  phyfifchen  Materie 
gezogen , wie  alle  organifche  Körper , das 
be  weifst  feine  Ernährung,  Entwickelung, 
und  feine  endliche  natürliche  oder  chemifche 
Auflöfung. 

Die  rolie  Materie  bedurfte,  um  zu  or- 
ganifchen  Zwecken  brauchbar  zu  werden , 
einer  ganz  befondern  und  vorzüglichen  Bear- 
beitung. Diefe  erhält  fie  unter  der  Geftalt 
des  Zellßoffa  $ welcher  die  erfte  und  allgc* 
B % meine  \ 


meine  Anlage  des  Thier- und  Menfchen  - Or- 
ganism  in  fich  enthält,  woraus  alle  Theile 
des  menfchlichen  oder  überhaupt  thierifchen 
Körpers  in  verlchiedenen  Milchungen  und 
Zufammenfetzungen  von  Beftandtheilen , mit- 
telft  der  einwohnenden  bildenden  Kraft  ge- 
fch affen  werden. 

Der  Zellfioff  ift  folglich  die  urfprün gliche 
organifche  Materie,  in  welcher  der  Grund 
der  großem  oder  geringem  Vollkommenheit 
der  Erdenorganifationen  als  einfache  Uran- 
lage gefucht  werden  mufs. 

33* 

Einteilung  diefer  Materialien ♦ 

In  Rückficht  der  äußern  Form  find  alle 
Theile  des  menfchlichen  Körpers,  entweder 
ftüffige  oder  folide.  Die  foliden  Theile,  fo 
wie  die  urfprüngliche  organifche  Materie 
elbft,  nemlicb  der  Zellftoff  entftehen  aus  den 
flüßigen. 

Die  feften  Theile  werden  auf  flehen  Klaf- 
fen zurückgebracht,  nemlich  auf  Knochen » 
Bänder  , Muskehl , Gef  äffe , Eingeweide , Ner - 
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vfn  und  Drüfen  welche  in  fo  viele  Lehren 
zerfallen* 

24*  25. 

Knochenlehre  ( orteologie .) 

Die  eigentliche  Grundlage  des  Meirichen- 
Körpers  ift  das  Gerippe , ein  feftes  Gefüge 
ungleich  gebildeter  Knochen , welches  den 
übrigen  Thcilen  zur  Stütze  dient,  die  edel- 
ften  Eingeweiden  fchützt^  die  Form  GröfTe, 
die  Stellung,  die  Bewegungen  des  ganzen 
Körpers  beftimmen  hilft. 

An  den  Knochen  hat  man  die  Knorpel  , 
die  'duffere  und  innere  Beinhaut , die  Knorpel- 
haut , den  Beinfaft , das  Knochenmark , die 
Verknöcherung* puncte , ihre  Verbindung , wel- 
che entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  ver- 
möge eines  darzwifchen  tretenden  Knorpels y 
bald  mit  gejlatteter  Bewegung  , bald  ohne  Be- 
wegung gefchieht , zu  betrachten , welche  aus- 
führlichere Befchreibung  des  Skelets  die  Ana- 
tomie liefert» 

26, 


Bänder  lehre  (fyndesmiologie.) 

Die  Knochen  werden  aneinander  gebun* 
den,  und  der  Beweglichkeit  unbefchadet,  ge- 
halten durch  Bänder y welche  dem  Bedürfniffe 
zu  Folge  bald  ftärker,  bald  fch  wacher  in  ver. 
fchiedemen  Formen  gebildet,  gefunden  werden. 

Die  Anatomie  ftellt  zwey  Arten  folcher 
Bänder  dar,  Rapfelbändtr , womit  alle  be- 
weglichen Gelenke  verfehen  find  , und  Seiten - 
h'änder , wodurch  jene  oft  mehr  Stärke  erhal- 
ten. Die  gehörige  Gefchwindigkeit  , Elafti- 
cität  verdanken  diefe  Bänder  einem  zwifchen 
ihnen  fich  vorfindigen  Gelenkfaft , 

*7* 

Muskellehre  ( myologie .) 

In  den  Muskeln , oder  eigenthiimlichen 
Fleifchtheilen  des  thierifchen  oder  menfchli- 
chen  Körpers  liegen  die  bewegenden  Kräfte 
unter  dem  NerveneinfluiTe.  Einige  Muskeln 
fliehen  unter  der  Oberherrfchaft  unferer  Wil- 
kühr , andere  find  derfelben  gänzlich  entzogen, 

da- 
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daher  finden  fich  im  menfcluichen  Körper 
fr  ey  willige  und  unfreywillige  Bewegungen. 

An  den  Muskeln  befchreibt  man  ihren 
Bau  und  Umfang,  ihre  Befefiigungs  - und  Be > 
wegungspuncte  an  den  Knochen  oder  weichen 
Theilen,  ihre  Flechfen  oder  Sehnen  an  ihren 
Enden  und  ihre  Häute  und  Scheiden , in  de- 
nen fie  liegen,  welches  beftimmt  die  Anato- 
mie lehrt. 

Die-  Art  wie  fie  wirken  ift  mechanifch 
oder  Hebelartig;  die  Kraft  aber,  wodurch  fie 
wirken , ift  nichts  weniger  als  mechanifch, 
fondern  liegt  in  dem  eigentümlichen  Princip 
der  Irritabilität , welches  die  Quelle  alles 
wahren  Lebens  und  der  Character  der  Thier- 
fceit  ift. 

Eingeweidenleh re  ( Splanchmlogie . ) 

Der  menfchliche  Körper  äußert  im  le- 
benden Zuftand  mehrere  Functionen  , und  be* 
fitzt  körperliche  Vermögen , welche  im  drit- 
ten und  vierten  Buche  beftimmter  auseinander 
gefetzt  werden.  Hierzu  werden  eigene  Werk- 
zeuge 


zeuge  erfordert,  deren  Menge  und  Verfchie- 
denheit  anfehnlich  grofs  ift,  welche  gemein- 
hin Eingeweide  genannt  und  in  einer  eigenen 
Lehre  diefs  Namens  in  der  Anatomie  ausein- 
ander gefetzt  werden^ 

29* 

Gefäßenlebre  ( Angivlogie .) 

Die  fiüfiigen  Theile  des  m.  K.  welche 
bey  weitem  den  gröfsten  Theil  des  gefamm- 
ten  menfchlichen  Körpers  ausmachen , wer- 
den in  Gef  affen  auf  bewahrt,  geleitet,  geführt, 
und  in  Hinficht  des  verfchiedenen  Saftes,  den 
fie  enthalten,  heilfen  fie  Blutgefäffe , Waffer - 
gefäffe , Milchgefäffe  u.  d.  gl. 

Die  Blutgefäffe  führen  das  Blut  vom 
Herzen  weg  in  alle  äuifere  und  innere  Perr 
pherie  des  m.  K.  und  bringen  es  wieder 
zum  Kerzen  zurück , daher  werden  fie  in 
Arterien  und  Venen  abgetheilt,  deren  Verlauf 
und  Verzweigung  die  Anatomie  darftellt,  fo 
wie  die  Phyfiologie  die  Gefetze  ihrer  man- 
cherley  Einwirkungen  aufs  Blut , auf  die  Aus- 
feh eidung  anderer  Säfte  aus  dem  Blut  u.  d. 
gl.  erörtert. 
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3°» 

DrüJJenlehre  ( Adenologie .) 

Mit  dem  Syßem  der  Gefäße  flehen  die 
Driiffen  oder  die  Werkzeuge  der  Abfonde- 
rung  in  unmittelbarer  Verbindung.  Hier  wer- 
den aus  den  Arterien  eigenthümliche  Theile 
ausgezogen , und  zu  Fliißigkeiten  verfchiede- 
ner  Art  und  Ab  ficht  verarbeitet.  Hier  m die. 
fern  Gefchäft  hat  der  Bildungstrieb  feine  ei- 
gene Werkflätte  aufgefchlagen , indem  auffer 
diefem  das  Gefchäft  der  Aus-  und  Abfonde- 
rung  in  der  Erklärung  grofsen  Schwierigkei- 
ten ausgefetzt  wäre. 

3l* 

Nervenkhre  ( Neorologie .) 

Die  Senfibilitat  iß  ausfchliefslich  an  das 
Nervenfyflem  gebunden,  fo  wie  die  Irritabi- 
lität an  die  Muskeln.  Die  Nerven  find  mit* 
hin  die  Leiter,  wodurch  die  Seele  ihre  Be- 
fehle in  den  Körper  Xchickt,  und  wodurch 
fie  in  ihrer  geheimen  Stube  erfährt,  was  auf- 
fer ihr  vorgeht.  Die  Bejtimmung  der  Ner- 
ven iß  alfo  einerfeits  durch  ihren  Reitz  die 

Mus- 
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Muskeln  aufzuwecken,  und  andrerfeits  Werk* 
zeuge  der  Empfindung  zu  feyn,  daher  wer» 
den  fie  bald  Bewegung!  - bald  Vorßellungs - 
oder  Empfindungsnerven. 

Die  Nerven  entfpringen  in  vielen  Zwei- 
gen und  Paaren  aus  der  gefammten  Hirnmaffe 
und  dem  Rückenmark,  doch  fo,  dafs  fogar 
das  bewaffnete  Auge  ihre  Uranfänge  fo  wie 
ihre  äufferften  Ende  nicht  entdecken  kann. 
Die  Anatomie  befchreibt  ihre  Anfänge , Aus- 
tritte durch  die  Schädel  - und  Rückgradlöcher , 
ihre  Verzweigungen , Schlingen , Knoten  9 
Flechten  u.  d.  gl. 

Ueberaus  bemerk ens werth  bleibt  der  Um- 
ftand,  dafs  das  menfichliche  Gehirn  verhält- 
nifsmäffig  das  gröfste  und  fchwerfte  ift,  in- 
defs  die  Nerven  feiner  , und  gegen  die  Hirn- 
mafle  kleiner  als  bey  andern  Thieren  find. 

3?- 

Die  Haut . 

Alle  diele  verfchiedenen  foliden  Thcile 
(Von  den  fiüfiigen  wird  anderwo  gefprochen 
werden)  werden  von  Auffen  und  von  Innen 

von 


von  einer  gemeivfchaftlichen  Bedeckung  um- 
kleidet , welches  man’  die  Haut  nennt  , wel- 
che aus  mehreren  übereinander  liegenden 
Schichten  und  Hüllen  befteht. 

Die  Anatomie  befehreibt  vier  folche  Hül- 
len,  die  unempfindliche  Haut , den  Malpichi- 
fchen  Schleim  oder  Netz , welches  die  Farbe 
der  Menfchen  bildet,  die  eigentliche  Haut , 
und  die  fogenannte  Fetthaut.  Außerdem  ge- 
hören noch  zur  Gefchichte  der  Bedekungett 
die  Haare  und  die  Naget* 

33-  34-  35* 

Ueberßcbt  diefer  Materialien  in  ihrer 
Verbindung • 

Diefe  zerftreuten  Materialien  werden  zu 
einem  einzigen  grofsen  vollftändigen  Ganzen 
in  dem  Menfchen  zuiammen  geknüpft,  unter 
welchem  Theile  die  drey  allgemeinen  Kräfte 
der  menfchlichen  OrgamTatfön  die  unfichtba- 
ren  Bande  find,  welche  diefe  Syfteme  um- 
fchlingen.  Diefe  Kräfte  find  die  bildende,  die 
bewegende  und  empfindende  Kraft:  Wenn  gleich 
die  eine  zunachll  in  den  Eingeweiden  und 

Drüf- 
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Drüflen  zu  wirken  fcheint , während  die 
zweyte  an  die  Muskelfafer  gefeflelt,  und  die 
dritte  mit  deni  Nervenfyftem  beynahe  durch 
alle  Puncte  des  Körpers  ausgegoffen  ift , fo 
machen  fie  doch  in  Verbindung  eine  einzige 
Kraft  fo  zu  Tagen  aus  , wie  alle  Theile , wo- 
rin fie  wirken , ein  einziges  zufammengefetz- 
tes  Ganze. 

s 

Der  Menfchen  Körper  i(t  folglich  ein 
Syftem  verfchiedenartiger  Materialien  und  he- 
terogener Kräfte,  die  (ich  wechfelfeitig  neben 
und  untergeordnet  find,  woraus  ein  Ganzes 
entfpringt,  welches  von  innen  fowohl,  wie 
von  außen  betrachtet , die  höchfte  Idee  finn- 
licher  Schönheit  und  Vollkommenheit  zur  Re- 
alität gebracht  hat,  welches  beweifst,  dafs 
der  Menfch  zum  Könige  der  Unterwelt  be- 
flimmt,  zur  Vernunft  und  Moralität  organi- 
firt  ift. 


Zwey- 


Zweytes  Buch» 


Von  den 

allgemeinen  Kräften  des  menfch- 
liehen  Körpers« 


36« 

Uebergang . 

In  jedem  Körper  find  zwey  Dinge  zu  unter- 
fcheiden,  Materie  und  Form.  Jene  wird  in 
unferer  Sinnlichkeit  durch  die  Erfahrung  im 
Raume  aufgeftellt , diefe  enthält  den  Grund 
in  fich , warum  die  Materie  fo  und  nicht  an- 
ders befchaffen  iß  , und  wird  aus  den  Er* 
fcheinungen  empirifch  gefchloflen.  Wir  kom- 
men demnach  zur  Beftimmung  der  Form  , oder 
zur  Erklärung  dei  Phönomene  und  Wirkun- 
gen der  Materie  welche  aus  allgemeinen  und 
eigentümlichen  Kräften  hergeleitet  werden 
tnüflen. 


Eine 
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Eine  allgemeine  Kraft  ift  das  oberfte 
Princip , auf  welches  alle  gleichartigen  Wir- 
kungen, fo  verfchieden  tfie  fonft  auch  fchei- 
nen  mögen.,  zurüdtgeführt  werden  können: 
eigenthümlkhe  Kraft  ift  eine  folche,  welche 
einer  befondern  Art  vob  Körpern  aus- 
ichliefsHch  zukömmt. 

In  der  vollkommneren  thierilchen  Or- 
gan ifaiion  werden  drey  folcher  Grundkräfte 
entdeckt,  nenilich  die  bildende  Kraft , die  Ir- 
ritabilität oder  Lebenskraft,  und  die  Senß'bi - 
iität  oder  Seelenkraft , welche  folglich  auch  im 
menfdriiehen  Körper  Vorkommen  , der  noch 
außerdem  als  eigentümliche  Kraft  die  Gei - 
ßeskraft  befitzt. 

Erftes  HauptftücL 

Von  der 

organifchen  oder  bildenden  Kraft. 
37* 

Dafeyn  einer  bildenden  Kraft. 

In  allen  organifchen  Wefen  zeigt  ihre  Ent- 
hebung, Entwickelung,  ihr  Wachsthum  und 

an- 
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andere  dahin  gehörende  Erfcheinungen  folche 
Eigenheiten  , wovon  die  phyfifche  Natur  nichts 
ähnliches  aufzuweifen  hat.  Diefe  Phöaomene 
erklären  fich  durch  eine  Kraft , welche  die 
Caußalität  aller  Producktion  und  Bildung  al- 
ler organifirten  Körper  in  fich  enthält*.  Diefe 
Kraft  heifst  eine  productive  und  bildende 
Kruft . 

s 

Plaftifche  , vegetative  , wefentliche  Kraft 
find  Kunftwörter,  welche  ältere  und  neuere 
Philofophen,  die  das  Dafeyn  einer  folchen 
Grundkraft  bald  geahnet,  bald  ftillfchweigend 
vorausgefetzt  haben,  derfelben  fubftituirten. 

38*  39- 

Nähere  Beflimmang . 

Der  verdienftvolle  Blumenbach  hat  das 
Dafeyn  eines  eigen thümlichen  Princips  aufier 
allen  Zweifel  gefetzt.  Er  behauptet  nach  ei- 
genen Worten  „dafs  in  allen  belebten  Ge- 
schöpfen, vom  Menfchen  bis  zur  Made, 
„nnd  von  der  Zeder  zum  Schimmel  herab  ein 
„besonderer  eingebohrner , lebenslang  thäti- 
„ger , wirkfamer  Trieb  liegt , ihre  beftimmte 
„Geftalt  Anfangs  anzunehmen,  dann  zu  er* 

„hai- 
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„halten,  lind  wenn  fie  ja  verftöhrt  werden,, 
„wo  möglich  wieder  herzuftellen.  Ein  Trieb, 
„der  fowohl  von  der  allgemeinen  Eigenfchaft 
„des  Körpers  überhaupt , als  auch  von  den 
„übrigen  eigen thiimlichen  Kräften  der  orga- 
„nifirte'n  Körper  insbefondere  gänzlich  ver* 
„fchieden  ift,  der  eine  der  erften  Urfachen 
„aller  Generation  , Nutrition , und  Repro- 
„duction  zu  feyn  fcheint,  und  der  hier,  um 
„aller  Misdeutung  vorzukommen,  und  um 
„ihn  von  den  andern  Naturkräften  zu  unter- 
scheiden , mit  dem  Namen  des  Bildungstrie • 
9J>es  belegt  wird/* 

Wenn  nun  gleich  Kräfte  keine  Erfchei- 
nungen  find  , fondern  der  intelligible  Grund 
derfelben,  folglich  zur  Verftandeswelt  ge- 
hören , um  zu  erklären  was  in  der  Sinnen- 
welt vorgeht  , fo  ift  diefe  bildende  Kraft  doch 
nicht  als  ein  leeres  Wort,  als  eine  verbor- 
gene Qualität  zu  betrachten,  indem  fie  fich 
erfilich  als  urfprünglich  , den  organifirten  We- 
fen  eigenthümlich  , ftets  wirkfam,  productiv 
und  bildend  darftellt,  und  fürs  i zvotyte  auch 
die  Form  , woran  fie  gebunden  ift , oder  das 
Gefetz,  nach  welchem  fie  wirkt,  beftimint 

ift. 
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ift,  nemlich  nach  einem  in  jeder  Art  von 
Pflanzen  und  Thieren  eigentümlichen  Typus. 

40. 

Umfang  diefer  Kraft . 

Diefe  bildende  Kraft  nimmt  den  Stoff 
auf , bearbeitet  ihn , und  fördert  ihn  zu  fei - 
nem  Zwecke  s daher  find  Verdauung,  Blut» 
Verwandlung,  Abfonderung,  Verähnlichung, 
Reproduccion  , Generation  Wirkungen  diefer 
Kraft , durch  Umilände  modificirt. 

Da  fie  an  einen  Typus  gebunden  ift, 
fo  erhält  fie  die  Gattungen  und  Arten  der 
• organ ifirten  Wefen  , und  bringt  in  aenfelben 
die  individuellen  Verfchiedenkeiten  hervor. 

Durch  diefe  Kraft  endlich,  welche  auch 
ihre  Gränzen  hat , erklären  fich  Anomalien 
und  Abarten  , ohne  eigentliche  Ausartungen  , 
welche  ihren  Grund  in  einem  Kampfe  des 
Bildungstriebes’  ^egen  entgehende  Hindernifle 
haben,  welche  bald  durch  Kunit  , bald  durch 
die  Natur  fleh  diefer  organischen  Kraft  ent- 
gegen Bemmen , und  fie  zwingen  von  ihrer 
eigentümlichen  Torrn  abzuweichen. 

C Zwey- 
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Zweytes  Hauptftilck. 

Von  der 

Irritabilität  oder  Lebenskraft. 

4U 

Nctb'ivsnäigkeit  und  Dafeyn  einer  eigen- 
thümlLben  körperlichen  Lebenskraft. 

Da  WiHk-übr  der  Bewegung  wefentlich 
zum  Charakter  des  thierifchen  Lebens  gehört, 
lind  diefe  in  der  thierifchen  organifchen  Ma- 
terie eine  eigepthümiiehe  Befchaffcnheit  vor- 
ausfetzt, wodurch  fie  einer  l'olchcn  Bewe- 
gung empfänglich  wird,  fo  müden  wir  noth- 
wendig  dafür  eine  eigene  Kraft  erkennen , 
welche  von  der  eben  befchriebenen  Bildungs- 
Kraft  wefentlich  verfchieden  ift  und  mit  allem 
Recht  Lebenskraft  heißen  kann. 

Worin  diefe  eigen  th  üml  ich  e Kraft  bege- 
he, wo  fic  liege,  wie  fie  wirke?  ob  fie  das 
■Refultnt  eines  combinirten  Medianismus, 
'oder  eine  melir  entwickelte  vervolikomTnete 
phyfifebe  Kraft  fey , ob  fie  mit  der  Empfin- 
dung einerley  fey?  etc.  find  Hypothcfen,  die 

bey 
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frey  näherer  Prüfung  viele  Schwierigkeiten 
zeigen , und  nicht  befriedigend  antworten» 

4* 

Gefchickte  diefer  Kraft ♦ 

Wie  die  nähere  BefHmmung  des  Bildungs- 
triebs einem  Blumenbach , der  Luftfchwere 
einem  Galilaei  und  Torricelli , der  Electrici- 
tat  einem  Gilbert , der  Attraction  einem  New- 
ton  mit  Recht  zugeichrieben  wird;  mit  eben 
dem  Rechte  gehört  die  Ehre  der  nähern  und 
genauem  Beftimmung  der  Lebenskraft  dem 
großen  Haller , der  zuerft  ihre  Natur,  ihren 
Sitz,  ihre  Phönomene  und  Wirkungen  unter- 
richt, und  fic  unter  eine  Theorie  gebracht 
hat» 

43-  44* 

Nähere  Beßimmung  diefer  Kraft • 

Diefe  Kraft , welche  auch  von  ihren  Phä- 
nomenen Reitzbarkcit , Zufammenziehbarkeit 
genannt  wird  , liegt  ausfchlielslich  ih  der  Mus* 
kclfnfer , welche  fich  dadurch  äußert , dafs 
auf  einen  angebrachten,  natürlichen  oder 
C 2 künft- 


künftlichen  Reitz  an  ^inen  Punct  einer  Müs« 
kelfafer , oder  eines  Muskels  fick  diefelbe 
oder  derfelbe  nach  diefem  Puncte  zu  augen- 
blicklich zufammenzicht  und  verkürzt , dann 
wieder  fich  ausdelint  und  verlängert,  und  die- 
fes  weehfelfeitige  Spiel  in  allmählig  abneh- 
menden Graden  fo  lange  fortfetzt  als  der  Reitz 
wirkt. 

Nach  dielen  Phänomenen  unterscheidet 
fich  diefe  Kraft  wefentlich  von  der  Feder - 
kraft , mit  der  fie  gar  keine  Analogie  hat, 
von  der  Senfibilitat  , welche  blols  den  Ner- 
ven zukömmt,  und  endlich  dauert  fie  im 
Körper  felbll  dann  noch  eine  Weile  fort, 
wenn  Schon  alle  Empfindung  von  demfelben 
geflohen  ifh 

Die  Irritabilität  ill  folglich  eine  Kraft, 
welche  hinlänglich  characterifirt  ift,  um  fo 
gut  wie  jede  andere  Kraft  als  Erklärungs- 
princip  gebraucht  zu  werden , da  ihr  eigen- 
tümlicher Sitz , die  Mittel  fie  .aufzuregen, 
die  Wirkungsart  und  Effecten  derfelben  be- 
kannt lind ; eine  urfprüngliclie  thierifebe  Kraft, 
in  welcher  der  erllc  Grund , das  unausbleibli- 
che Beding  alles  Lebens  belicht. 


45- 
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Irritabilität  iß  der  Grund  des  Lebens . 

Da  es  innere  und  äußere,  willkürliche 
und  unwillkürliche  Bewegungen  giebt,  wel- 
che^'das  Leben  des  Menfchen  bezeichnen , 
und  diefe  Bewegungen  vermittelt  der  Irrita- 
bilität, die  in  den  Muskeln  wohnt,  voll- 
bracht werden ; da  keine  Action  der  Seele 
durch  die  Nerven  auf  den  Körper , und  keine 
Reaction  von  diefem  auf  jene  ohne  derley 
Bewegungen  gedacht  werden  kann , folglich 
Leben  durch  die  gegenfeitige  Wirkung  aller 
Kräfte  des  Körpers  und  der  Seele  hervorge- 
bracht wird,  fo  folgt,  dafs  Irritabilität  zwar 
nicht  das  Leben  felbft,  wohl  aber  die  Quelle 
deüclben  fey,  wodurch  lieh  die  Thierheit 
über  die  Pflanzenwelt  erhebt , und  wodurch 
alle  Abfluffungen  der  thierifchen  Vollkommen 

heit  bis  zur  Vortrefflichkeit  der  Menfchenna^ 
tur  begreiflich  werden« 


Dm- 
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Drittes  Hauptftück. 

Von  der 

Empfindung  oder  Seelenkraft. 

46. 

Sitz  und  Organ  der  Empfindung . 

Viel  höher  und  edler,  an  Phönoinenea 
reicher , in  ihren  Wirkungen  vielfacher  , weit 
herrfchender , aber  auch  unerklärbarer  als  die 
Reitzbarkeit  ift  die  Senfibilit'ät . Ihren  Sita 

hat  fie  im  Nervenfyftem , ihr  eigentliches 
Organ  ift  das  Hirn»  Diefes  Hirn  ift  in  dem 
überaus  künftlichen  Knochenhelm  eingefchl of- 
fen , und  überdas  noch  von  drey  Häuten 
umgeben,  nemlich  der  feßen  Hirnhaut , der 
Spancnw ebenhaut  % und  der  Gcfäffchaut. 

47* 

Das  Hirn. 

Die  Anatomie  befchreibt  das  Hirn  in 
der  Gefialt  einer  Ellypfe,  einem  der  Länge 
durchgefchnittenen  Eye  ähnlich , in  zwey 
Hälften,  und  jede  deren  wieder  in  Lappen 

ge~ 
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gctheilt.  Uebcrdiefs  iß  das  große  Hirn  vom 
kleinen  getrennt  , und  beyde  vereinigt  durch 
das  verlängerte  Mark . Man  bemerkt  ant 
Hirne  drey  Suhßanzcn  , die  a filigrane  , die 
Mittel f 'tbßanz , und  die  weif  sc  und  markigte 
Subßanz , Die  afchgraue  Subßanz  iß  an  der 
äußern  Oberfläche  Gedärnartig  in  mancherfey 
Wendungen  gebildet..  Außerdem  befchreibt 
die  fortgefetzte  Zergliederung  noch  eine  Men- 
ge fonderbarer  Jheile  in  diefem  Gehirne.  Z\ 
B.  vnfihiedene  Holen , das  Gewölbe  , gefireifte 
Hügel , Schlingel , den  Trichter , die  'Zirbel, 
die  Hypcphifis  u.  d.  gl.  Durch  nnfihnliche 
Arterienfiiimme  wird  eine  wirklich  bewun- 
derungswürdige Quantität  Blutes  beßändig 
nach  dem  Hirne  hinauf^epumpt.  Von  diefem 
Hirne  endlich,  fo  wie  von  dein  kleinen  Hirne, 
dem  verlängerten  Hirn  - und  Rückenmark  ge- 
hen die  Nerven  zu  allen  Theilen  des  menfeh- 
liehen  Körpers» 

48* 

Betrachtungen  darüber . 

Der  geflammte  künßdiche  Bau  des  Hirns 
giebt  zwar  klar  zu  erkennen,  dafs  alles  m 

dem- 
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lieh  gedachten  Zwecken  abftchtlich  veranflal- 
tet  ift , um  fo  mehr  da  im  menfehlichen 
Hirnbau  grölsere  Vollkommenheit  und  Be- 
ftimmtheit,  durchgängige  Gleichförmigkeit  und 
Behändigkeit , Symmetrie  , gröfsere  dp  eci  fliehe 
Schwere  * verhältnifsmäfsig  gröfseres  Volumen 
vor  andern  Thierhirnen  angetroffen  wird; 
allein  im  Grunde  läfst  lieh  doch  nichts  von 
diefer  fo  abftchtsvollcn  Einrichtung  begrei- 
fen , und  man  hat  hier  blos  das"  Wehen  ei- 
ner höhern  Macht  und  Weisheit  zu  ahnen, 
ohne  fie  zu  begreifen* 

49*  50* 

Zwecke  des  Gehirns* 

Unwiderfprechlich  inhärirt  dem  Nerven- 
fyfteme  die  Senfibilität.  Diele' Empfindung  ift 
entweder  eine  eigen tlnimliche  den  Nerven  ein- 
wohnende , und  durch  ihren  ganzen  Zufam- 
menhang  ausgegolTene  Kraft  wie  die  Irritabi- 
lität im  Muskelfyfteme;  oder  man  mufs  eine 
befondere  Materie  annehmen , die  mit  den 
Nerven  zufammenwirkt , und  mit  denfelben 
zugleich  die  Empfindung  als  Refultat  erzeugt. 
Da  erftere  Meinung  bey  näherer  Prüfung  mit 
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zu  vielen  Schwierigkeiten  umringt  iß , fo 
nimmt  man  Icielitet  die  letztere  Hypothefe 
an  , weiche  darin  belicht,  dafs  in  den  Ner- 
ven ein z feine  Flüßigkeit , Lebensgeiß  , Wer- 
vcnßift , welches  Fluidum  mit  dem  Nerven* 
marke  des  Gehirns  affinität  hat,  angegeben 
wird  , mittelll  welchem  die  von  außen  erhal- 
tenen Eindrücke  durch  die  Nerven  als  Leiter 
zum  Gehirn,  oder  auch  die  von  innen  em- 
pfangenen Impreßionen  vom  Gehirn  gegen  die 
Muskeln  fortgepflanzt  werden.  Solchergeßal- 
ten  Hellen  fleh  in  den  Nerven  zwey  Func- 
tionen dar , Empfindung  oder  Vorßellung 
durch  einen  Eindruck  von  außen  auf  die  Sin- 
neswerkzeuge, und  Bewegung  durch  einen 
Eindruck  von  innen  auf  die  Nerven , welche 
gegen  die  Muskeln  gerichtet  find.  Der  erfte 
Zweck  des  Gehirns  wäre  demnach  die  Lebens- 
geifter  oder  das  Nervenprincip  zu  erzeugen 
und  der  Mittelpunct  aller  Empfindung  und 
Bewegung  zu  (eyn. 

Da  Empfindung  von  der  Vorßellung  un- 
trennbar ift , da  das  Hirn  der  Mittelpunct 
von  der  Empfindung  iß , fo  mufs  auch  der 
Sitz  der  Vorßellung , folglich  der  Seele  auch, 

im 
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im  Hirne  gefucfrt  werden.  Allein  we  min 
in  dem  Hirne  der  beftimtnte  Ort,  gleichfam 
das  Allerheiligfte  fey,  in  welchem  die  un- 
fichtbare  under bliche  Bewohnerinn  (ich  auf- 
liält?  wie  fie  dafelhfi  wohne,  ob  in  einem 
Puncte , wo  alle  Nervenkräfte  zufammen  ftra- 
len  , wie  die  Spinne  im  Mittelpunkt  aller  Fä- 
den ihres  Gewebes?  oder  ob  fie  mit  ihrer 
Kraftfchwere  einen  umherbdchriebenen  Raum 
ausfülle,  oder  ob  ihr  Gebiet  gar  in  verschie- 
dene Provinzen  getrennt  fey  ? das  können  wir 
nicht  entdecken,  und  find  Fragen,  welche 
glücklicher  Weife  für  wahre  Aufklärung  und 
Moralität  gleichgültig  feyn  können. 

Eigentliches  Seelenorgan ♦ 

Die  Betrachtung  des  Hirns  führt  uns  zur 
Vorausfetzung  eines  feinem  eigen thümlichen 
Seelenorgans  y oder  einer  feiner»  Oyganifation, 
welche  das  unmittelbare  Werkzeug  der  Seele, 
und  das  eigentliche  Verbindungsmittel  zwi- 
lchen ihr  und  dem  Achtbaren  Körper  ifl. 
Die  nähere  BefchafFenheit  aber  deffelben  fcheint 
dermalen  noch  außer  der  Sphäre  unferer  Sin- 
ne 


ne  zu  liegen,  unwahrfcheinlich  ift  es  jedoch 
nicht,  dafs  dicfe  organifche  Materie  hier  bis 
zur  vollkommenflen  Homogeneität , Reinheit, 
Thätigkeit  und  Dauerhaftigkeit  hinaufgeläutert 
fey,  um  fie  fo  mit  der  geiftigen  Seelenfub- 
ftanz  in  eine  harmonifche  Wechfelwirkung  zu 
bringen. 

52* 

Natur  der  Empfindung . 

Bey  der  Empfindung  pflegt  man  drey 
Puncte  zu  unterfcheiden  : a)  die  empirifche 

Anfchauung , welche  in  dem  Bey  trag  der  Sin- 
nenwelt und  der  Organifation  zur  Empfindung 
befteht ; b)  die  Perception , welche  ein  Actus 
der  Verftellungskraft  ifl ; und  c)  die  reine 
Anfchauung , welche  die  Form  derfelben  in 
üch  begreift,  d.  i.  die  Fähigkeit  die  einzel- 
dinge in  Zeit  und  Raum  vorzuftellen.  Hier 
ift  blofs  die  Rede  von  der  empirifchen  An- 
fchauung. 

Zur  Empfindung  in  Bezug  auf  Organifa- 
tion, und  als  Product  derfelben  betrachtet, 
gehört : a)  Da  fern  der  Sinncmveit  als  äuf- 

fere 
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1‘ere  Bedingung:  b)  Beziehung  dcrfelben  auf 

duffere  Organe , äußere  Impenfion  der  finnli- 
chen  Gegenwände , d.  i.  Einwirkung  auf  un- 
fere  Sinne;  c)  Fortpflanzung  der  empfange- 
nen Eindrücke  durch  die  Nerven  mittelW  der 
Lebensgeifier  bis  zum  Seelenorgan d)  Ueber - 
gang  durch  diefes  in  die  Seele  s Verwandelung 
deßen , was  im  Körper  blofse  Bewegung  war, 
in  Vorfiellung. 

Die  Seele  wird  folglich  durch  die  Em- 
pfindung mit  der  Sinnenwelt  in  ein  Veriiält- 
irifs  von  Action  und  Reacdon  gefetzt,  und 
die  Sinnlichkeit  ift  alfo  die  Wiege , in  wel- 
cher die  Menfchheit  allmählig  zum  Vernunft- 
leben  grofsgezogen  werden  roufs, 

53* 

Ueberßcht  der  f amtlichen  Kräfte  des  menfeh- 
lichen  Körpert. 

Organifche  oder  bildende  Kraft , Irrita- 
bilität oder  Thierkraft,  Senfibilit'ät  oder  Em- 
pfindungsvermögen find  alfo  die  drey  allgemei- 
nen Kräfte  des  Menfchen , von  welchen  er 

die 
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die  erfle  mit  allen  organifchen  Wefen  ohne 
Ausnahme  , die  . zweyte  mit  der  thierifchen 
Natur  überhaupt,  und  die  dritte  mit  den  voll- 
kommnern  Thieren  gemein  hat.  In  der  Folge 
erklären  wir  noch  eine  höhere  Art,  nemlich 
Seelen  - und  Geifieskrafte  in  dem  Menfchen , 
welche  ihm  einen  hohem  Adel  verfchaffen. 

Alle  diefe  Kräfte  find  die  Quellen  felir 
mannigfaltiger  Wirkungen  und  einander  /«- 
bordinirt , dergeftalt  dafs  die  erftern  immer 
unter  dem  Einfluffe  der  letztem  flehen , fie 
find  fich  aber  auch  wechfelweife  coordinirt , 
fo  dafs  fie  bald  alle,  bald  mehrere  miteinan- 
der wirken , und  durch  dieles  Verhältnifs.*, 
als  durch  ein  neues  Band  zur  Einheit  ver- 
knüpft werden. 


Dm 
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Drittes  Buch. 


Von  den 

Functionen  des  menfchlichen 
Körpers. 


54* 

Allgemeine  Uelerßcbt t 

Ile  Verrichtungen  des  lebenden  menfchll- 
dien  Körpers  werden  auf  2wey  Klaffen  zu- 
_ rückgebracht : entweder  find  cs  eigentliche 

Functionen  , oder  körperliche  Vermögen . 

Eigentliche  Vuctionen  find  das  Refultat 
phyfifcher  Kräfte  unter  dem  Einflufs  der  bil- 
denden belebenden  und  empfindenden  Kraft ; 
fie  find  zur  Fortfetzung  des  tbierifchen  Le- 
bens unentbehrlich  und  wirken  größten theils 
unabhängig  von  Willkühr  und  nothwendig 

fort. 


fort.  Hieher  gehören  Blutumlauf , Athem - 
hehlen  und  ErnahrungsgtfchSft. 

Körperliche  Vermögen  flehen  unter  der 
ITerrfchaft  des  Vorftellungsvermögens  oder  der 
Pontaneität,  von  welchen  einige  fogar  der 
Fortdauer  des  Thierlebens  unbefchadet  immer 
nur  als  blofses  Vermögen  vorhanden  feyn 
können,  ohne  jemals  in  thätige  Wirkfamkeit 
iiberzugehen.  Hieher  gehören  das  Zeugungs* 
Empfindungs  - und  Sprachv  er  mögen. 

Erftes  Hauptftiick. 

Von  dem 

Blutumlaufe. 

55* 

Betreibung  des  Herzens » 

Der  Kreislauf  des  Blutes  in  alle  Gegen- 
den des  menfchlichen  Körpers  ift  die  Grunde 
läge  aller  übrigen,  Verrichtungen  des  Körpers 
und  die  erfte  Bedingung  des  ganzen  Lebens. 
Das  Princip  und  der  Mittelpunct  diefer  Bewe- 
gung liegt  im  Kerzen. 


Die  Anatomie  befchreibt  das  Herz  in  fei- 
ner Lage , iiuffern  Geflalt  und  innerem  Bau . 

Das  Herz  liegt  in  der  Brufthöle  zwifchen 
beyden  Lungenflügeln  mehr  zur  linken  Seite  , 
von  einem  Sack,  den  man  den  Herzbeutel 
nennt,  locker  umkleidet.  — Das  Herz  felbft 
ifl:  ein  faferigter  lioler  , einem  abgerundeten 
Kegel  ähnlicher  Muskel,  deflen  breite  Bafis 
nach  aufwärts  , und  Spitze  nach  abwärts  ge- 
richtet ift.  Im  Innern  des  Herzens  be- 
fchreibt man  vier  Holen  > eine  rechte  und 
linke  Vorkammer , denn  eine  rechte  i;nd  lin- 
ke Herzkammer , den  Eintritt  der  Holvenen 
in  die  rechte  Vorkammer , den  Eintritt  der 
Lungenvenen  in  die  linke  Vorkammer , den 
Austritt  der  Lungenfchlagadcr  aus  der  rech- 
ten Herzkammer,  den  Austritt  der  Aorje  aus 
der  linken  Herzkammer , die  Scheidewand 
zwifchen  den  Vorkammern  und  den  Herz- 
kammern , in  der  Scheidewand  der  Vorkam- 
mern die  ovale  Ocffnung,  an  den  Mündungen 
der  beyden  Vorkammern  in  die  beyden  Kam- 
mern die  fleh  einwärts  öffnenden  Ventile , 
an  dem  Ausgang  der  Lungen  - Arterie  ttad 
der  Aorte  halbmondförmige  Klappen, 


Der  Blutumlauf  eine  Wirkung  des 
Betzens* 


Die  Vorkammern  des  Herzens,  oder 
Vehenfäcke  werden  durch  den  Reitz  des  her- 
ahftrömenden  Blutes  zufammengezogen , und 
treiben  das  Blut  in  die  Herzkammern!  diefe 
Herzkammern  ebenfalls  von  dem  angekomme- 
nen Blut  gereitzt , ziehen  lieh  wieder  Zufatti- 
men,  und  da  der  RückfiUfs  in  die  Vorkam- 
mern gehindert  ift , treiben  Ile  das  Blut  in  die 
aus  ihnen  offen  Behende  Arterien,  dergeflal* 
ten  entfteht  im  HerZen  eine  umwechfelnde 
Anfüllung  und  Ausleerung , eine  Erweiterung 
und  Zufammenziehung , welche  in  der  Kunft- 
fprache  das  Syfiole  und  Diafiole  genannt 
Werdern 

Es  giebt  dabei*  einen  doppelten  Kreis- 
lauf des  Blutes  im  menschlichen  Körper : aus 
der  linken  Herzkammer  kömmt  das  Blut  durch 
die  grofse  Schlagader  in  den  ganzen  Körper 
herum*  und  kehrt  von  da  zum  Herzen  zurück 
durch  die  Holvenen  * diefs  ift  der  grofsere 
Kreislauf;  aus  der  rechten  Herzkammer 
D kömmt 
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kömmt  das  Blut  durch  die  Lungenarterie  in 
die  Lungen , und  kehrt  durch  die  Lungeftve- 
nen  von  da  wieder  zum  Herzen , diefs  ift 
der  kleinere  Kreislauf.  Beym  Kinde  aber, 
das  noch  in  feiner  Mutter  Schoofe  eingefchlof- 
fen  ift,  findet  fich , da  es  noch  nicht  Athein 
holen  darf,  diefer  letzte  Kreislauf  nicht, 
fondern  das  Blut  wird  von  der  rechten 
Herzvorkammer  fogleich  durch  die  ovale  Oeff- 
nung  zur  linken  Seite  des  Herzens  abge- 
fchickt. 

57- 

Weitere  Beßätigung  des  Blutkreifes, 

Außer  der  Strucktur  des  Herzens  und 
dem  Zufammenhange  der  Gefäffe  mit  densel- 
ben beweifcn  den  Kreislauf  noch  Verfuche 
mit  dem  Somietimikrofcop;  die  aus  jeder  Schlag- 
und  Blutader  mögliche  Verblutung ; die  Infu - 
fion  oder  kün  Bliche  Arzneymittheilung  durch 
eine  Vene ; die  Transfufion  oder  der  Blut- 
taufch;  die  Injection  oder  kün Bliche  Einfpri* 
tzung  der  Gefäße* 


58- 
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Urfacbe  und  Zwecke  dejfelben . 

Die  Urfache  diefer  fo  bewundernswürdi- 
gen Umkreifung  des  Biutflroms  durch  den 
ganzen  Körper  beruht  auf  einem  Triebwer- 
ke , welches  von  eigenen  wirkfamen  Kräften 
unterhalten  wird ; diefe  Kräfte  felbil  aber 
liegen  theils  in  der  Natur  des  Blutes  3 
theils  im  Herzen.  Das  Herz  befitzt  einen 
äuflerften  Grad  von  Reitzbarkeit , und  das 
Blut  wird  durch  feine  heterogene  Bildung  dem 
Herzen  zum  Reitzungsmittel.  Hierzu  komme 
noch  , dafs  die  Kanäle , in  welchen  das  Blue 
von  dem  Herzen  ausgeführt  wird , nicht  todte 
fondern  ebenfalls  mit  folchen  reitzbaren  Kräf- 
ten verfehene  Gefäße  find  ; fo  entlieht  alfo 
aus  der  Combination  diefer  Wirkungen  eine 
gegenfeitige  Action  des  Blutes  aufs  Herz , und 
des  Herzens  aufs  Blut,  mithin  eine  Bewegung 
aus  einem  innern  Princip , die  der  erlie  Grund  s 
das  unausbleibliche  Beding  alles  Lebens  ifi. 

Da  aus  dem  Blute  alle  Fl iiffigk eiten  des 
m«  K.  ausgefchieden  werden  , da  aus  dem  Blu- 
te alle  feilen  Theile  wieder  erfetzt  werden , 

Da 
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da  in  das  Blut  zu  feiner  felbftigen  Erhaltung 
aller  verarbeitete  Nahrungsftoff  aufgenommen 
wird , fo  fieht  man  leicht  ein,  wie  durch  die 
Wellen  des*  Blutfiroms  Thätigkeit  und  Wirk* 
famkeit  in  alle  Gegenden  des  Körpers  ge- 
bracht werden  müfse  , fo  dafs  man  das  Blut 
mit  Recht  als  das  Beding  und  den  Anfang 
des  ganzen  Lebens  betrachten  mufs. 

Zweytes  Hauptftiick. 

Von  der 

Reparation. 

59*  6o,  6u  62* 

Werkzeuge  der  Repiration • 

Nach  dem  Kreisläufe  des  Blutes  iß  das 
Athew  hohlen  das  ztlnächft  folgende  nothwen* 
dig«  Beding  des  Lebens  , welches  durch  den 
kleinern  Kreislauf  des  Blutes  und  durch  das 
alternative  Anziehen  und  Weggeben  der  afh- 
mosphärifchen  Luft  unterhalten  wird.  Hier- 
zu find  eigene  Werkzeuge  im  Körper  Vor- 
findig, nämlich  die  Luftröhre  und  die  Lun - 
gen. 


Die 
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Die  Luftröhre  führt  aus  den  Lungen  bis 
zur  öeffnung  des  Mundes  , um  der  zur  Re« 
fpiration  noth wendigen  Luft  den  Eintritt  und 
Austritt  zu  verfch  affen,  Auf  (liefern  Wege  be- 
fchreiht  die  Anatomie  den  künflich  aus  Knor- 
peln z u fa m nie n gefe tz t e n Ifchlkopf,  die  von 
diefem  weglaufende  und  verengerte , aus  liga^ 
menlöfen  und  knorplicliten  Halbringen  belie- 
bende Luftröhre  x welche  fich,  je  näher  fi© 
den  beeden  Lungenflügeln  kämmt,  in  zwey 
Atfie  vertheilt,  die  fleh  fodann  in  den  Lun» 
gen  felbff  wie  Corallengewächfe  in  unzähliche 
Spr  offen  ramificiren  , welche  endlich  in  Luft- 
J'ächerchen  übergehen. 

Die  Lunge  felbß  beliebt  aus  leichter  lo- 
ckerer Subftanz  von  Waffer-BIut-  und  Luft; 
gefäffen , etwas  wenig  Nerven  und  Drüfen 
zufammengefetzt  % um  und  zwifchen  welchen 
der  Zellftoff  dergeftalt  durchgeflochteii  ift, 
dafs  er  eine  unzählbare  Menge:  kleiner  un- 
regelmäfsiger  Facherchen  bildet,  fo  dafs  die 
Luft  fich  durch  die  ganze  innere  Maffe  der 
Lungen  ausbreiten  kann.  Liefe  Lungen  find 
von  einer  nuffertt  Haut  umgeben  , welche  von 
den  Lungenfäcken  abgeleitet  wird  , in  welchen 
die  Lungen  frey  liegen  ,-  und  zwifchen  dielen 

Lun^ 
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Lungenfäckcn  oder  der  Brufthaut  wird  eine 
feine  Feuchtigkeit  von  den  Ajrteriengefäflen 
ausgedünftet , welche , wenn  fie  in  zu  grofser 
Menge  erfcheint , von  dem  abforbirenden  Sy- 
flem  wieder  aufgefogen  wird.  Das  Einge- 
weide felbfl  befteht  aus  zween  Flügeln , wo- 
von der  rechte  gewöhnlich  gröfser  als  der 
linke  ift;  jeder  Flügel  ift  durch  Einfchnitte 
gecheilt , und  zwar  der  rechte  in  drey  und 
der  linke  in  zwey  Lappen.  Oben  Hoffen 
diefe  Lungenflügel  näher  zufammen,  und  nach 
unten  erweitern  He  fich , der  Wölbung  der 
Bruft  gemafs , welche  fte  ganz  ausfüilen. 

Vorzüglich  merkwürdig  aber  ift  die  Men- 
ge Blutes , welche  mit  jedem  Herziehlage  zur 
Lunge  geführt  wird , Welche  nicht  geringer 
als  diejenige  ift,  welche  im  gröfsern  Strome 
durch  die  Aorte  fliefst.  Diefs  gefchieht  durch 
die  Lungcnfchlngnder , welche  aus  der  rechten 
Herzkammer  entfpringt , in  getherlten  Gef  äffen 
zu  beyden  Lungenflügeln  eilt,  fich  dort  un- 
endlich verzweiget,  und  endlich  von  klei- 
nern Venen  in  gröfsern  zum  Herzen  zurück 
kehrt,  fo  dafs  die  Verzweigung  diefer  arte- 
riofen  und  venofen  Öefäffe  einen  grofsen  Theil 
der  Lungenfubftanz  mitbilden  hilft. 


Die 
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Die  Lungen  nun  liegen  in  der  Bruft- 
Jiohle , welche  rückwärts  von  dem  Rückgrad, 
Teitwärts  von  den  zu  jeder  Seite  liegenden 
zwölf  Rippen  , vorwärts  durch  das  Bruftbcin, 
und  abwärts  durch  das  Zwerchfell  ihre  ganz 
befondere  Bildung  erhält.  An  diefer  knö- 
chern Brufthöhle  liegen  viele  Muskeln  , wel- 
che die  Anatomie  aufzählt , und  die  näher 
und  entfernter  zur  Erweiterung  und  Veren- 
gerung der  Brüll  hey tragen,  worinn  die  Iiaupt- 
acdon  der  Refpiration  bdleht,  denn  nur  dann 
kann  die  ütiffere  atmosphärifche  Luft  in  die 
Lungen  eindringen,  wenn  die . in.  der-  Lungen 
enthaltene  Luft  verdünnt  wird  , und  das  wird 
he  durch  die  Erweiterung  der  Brüll , nach 
welcher  lieh  mittelft  des  Kreislaufes  des  Blutes 
die.-  Lunge  ebenfalls  ausdehnt,  wodurch  die 
in  den  Lungen  enthaltene  Luft- zur  Verdün- 
nung mehr  Spielraum  erhält 

63. 64. 

Erklärung  des  . Atbemboblens. 

Der  Mechanism  des  Athemholens  behebt 
im  Ein  - und  Amatlmen  der  athmosphärifehan 

Luft, 


Luft.  Die  Luft  als  eine  elaftifche  Flüi%keit  * 
tritt,  nachdem  die  innere  Luft  in  den  Lun- 
gen verdünnt  ift , durch  das  Eina,thmen  in  die 
Lunge , und  nimmt  fo  viel  Raum  ein  , als 
die  Bruft  mit  den  Lungen  erweitert  ift.  Diefe 
Luft  kommt  nun  mit  dem  Blute,  weiches 
ebenfalls  in  grölferer  Quantität-  unter  dem, 
Einathmen  zur  Lunge  gelangt  * in  nächfte 
Berührung.  Hier  entfloht  nach  chemifchen 
Gefetzen  und  Verwandfehaften  eine  Entfetzung 
der  Beftandtheile  der  Luft  und  des  Blutes  , 
welche  das  nachtheilige  für  die  Luft  hat , 
dafs  fie  verdirbt,  ihre  Elaflicität  verliehrt, 
und  nothwendiger  Weife  wieder  ausgeathmet 
Werden  mufs , während  durch  diefe  Emmi? 
fchung  der  Beftandtheile  der  Luft  und  des 
Blutes  felbft  grofser  Vorthed  für  die  Blut- 
mafle  erwächft, 

65. 

Zufällige  Zwecke  der  Rejpiration • 

Mit  dem  Athemholen  lind  mancherley 
Wirkungen  verbunden,  welche  von  fonder- 
bafen  und  außerordentlichen  Veränlaflungen 
Abhängen , wodurch  Befriedigung  bisweilen 

ein- 
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ein  tretten  der  Beöürfniffe  erzielt  wird,  welches 
man  zufällige  Zwecke  des  Athemholens  nennt. 
Hierher  gehören  aufler  der  Stimme  und  Spra 
che , wozu  die  Lungen  Werkzeuge  und  die 
Refpiration  Mittel  werden  * das  Gähnen , Seuf- 
zen, Saugen,  Reichen  , Haften , Niefsen  3 La* 
chen , Weinen  und  Schluchzen , welche  Er- 
fcheinungen  in  eigens  modificirtem  Aus*U.n4 
Einathmeri  begehen, 

66,  67*  6g, 

Hauptz%veck  der  Refpiration» 

Der  Hauptzweck  der  Refpiration  befteht 
aber-  darinn , durch  das  Ein  - und  Ausathmen 
das  Blut  mit  der  Luft  in  den  Lungen  in  Be- 
rührung zu  bringen , und  jenes  durch  diefe 
zu  verhelfern,  Das  Blut  wird  nemlich  auf 
feinem  Wege  durch  den  Körper  mit  Kohlen  * 
Hoff  dergeftalten  überladen , ,d|||  es  in  kurzer 
Zeit  zum  Gebrauch  des  Lebens  unnütz  wer« 
den  miifste,.  Diefen  fchädlichen  Stoff  legt  das 
Blut  in  den  Lungen  ab  » und  erhält  von  der 
Luft  die  gehörige  Menge  Oxygen während 
durch  den  Verlud  delfelben  eines  Theils,  und 
andern  Theils  durch  den  aus  dem  Blut  bey* 

ge- 
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gemifäiten  Kohknftoff  die  Luft  verdirbt»  und 
folglich  als  fchädHch  nothwendiger  Weife  aus- 
geathmet  werden  mufs*  Daraus  läfst  lieh  alfb 
fchliefsen,  wie  grofs  der  Einflufs  einer  rei- 
nen Athmosphäre  auf  das  Wohl  und  die  Ver- 
längerung des  Lebens  feyn  müfse,  weswegen 
auch  fchon  die  Alten  der  Endurfache  der 
Refpiratioa  nahe  kämmen  , indem  fie  die  Luft, 
die  eigentliche  Lebensfpeife  (pabulum  vitasj 
nannten. 

Drittes  Hauptftöck. 

* Von  der 

Nutrition. 

. m 

6g. 

lieber  gang  zum  Gefchäfte  der  Nutrition. 

Alle  Verrichtungen  , welche  auf  die  Er- 
haltung  des  mcnfchlichen  Lebens  angelegt  find, 
begreift  man  unter  dein  Namen  der  Nutrition . 
Die  Empfindung  hat  ihren  Sitz  im  Häuptern- 
geweide  erhalten,  wohin  alle  Nervehzweige, 

und 
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und  mit  dcnfelben  alle  durch  die  Sinnorgane 
erhaltenen  Eindrücke.,  wie  in  einem  Brenn- 
punkt zufammen  finalen.  In  der  Brufthöle 
ift  die  Werkflätte  der  grofsen  unentbehrlichen 
Lebensverrichtungen , des  Blutumlaufes  und 
des  Athemholens  angelegt.  Die  unedlem;  Func- 
tionen der  Verdauung  und  Ausleerung  find 
nach  den  niedrigen  Gegenden  des  Bauches  an« 
gewiefen,  in  welchem  alle  hierzu  gehörigen 
Eingeweide  liegen. 


Begriff  und  Eintbeilmg  der  Nutrition . 

Der  famtliche  Stoff  des  thierifchen , folg- 
lich auch  menfchlidien  Körpers  ift  von  einer 
Natur  , dafs  er  einer  immerwährenden  Er- 
neuerung, eines  beftändigen  Erfatzes  bedarf. 
Diefes  Gefchäft  nennt  man  Nutrition  in  der 
weiteren  Bedeutung,  und  zerfällt  in  mehrere 
forgfältig  zu  imterfcheidende  Functionen , wel- 
che beflehen  in  der  Verdauung , der  Auslee - 
rung , der  Ahfojiderung  , der  Verähnlichung . 


7i- 
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A-  Verdauung  des  Magens ♦ Werkzeugs- 
dejfelben* 

Die  Speifön ,,  welche  der  Menfch  aus.  al- 
len Reichen  der  Natur  zu  feiner  Ernährung 
und  Erhaltung  aufzufinden  weifs  % müfien  zer- 
kaut x niedergefchluckt  und  im  Magen  verdaut 
werden.  Jede  diefer  Handlungen  hat  ihm 
angewieföne  Stelle  und  befondere  Werkzeuge, 

Das  Zerkauen  gefchiefit  in  der  Mundhole . 
Die  Anatomie  befchreibt  die  verfchiedenen 
hierinn  gelagerten  Theile , die  Zähne,  den 
Gaumen , die  Zunge  , die  Lippen , die  Ba- 
cken, die  zu  diefön  Theile»  gehörige  Gefäße, 
Prüfen  % Nerven  und  Muskeln, 

Die  gekauten  Speifen  werden  verfchluckt 
durch  den  Rachen  und  den  Schlund , womit 
der 'Magen  in  Verbindung  fleht  > in  welchen 
die  Speifen  theös  durch  ihr  eigenes  Gewicht, 
theils  in  Beyhülfe  hier  mitwirkender  Muscu- 
iatur,  welche  ebenfalls  die  Anatomie  be- 
fchreibt, gebracht  werden. 


Die 


Die  verfchluc’kten  und  ift  dem  Magen  an- 
gelangten Speifen  werden  nun  hier  verdaut  , 
Wozu  die  Bewegungen  des  Magens  und  der 
liier  vorfindige  Magenfaft  das  meifte  wirken» 
Die  verfchiedeneh  Lagen  des  Magens,  fein 
aufleres  Anfehen,  fein  innerer  Bau*  feine 
Empfindlichkeit  und  Warme  müfifen  ebenfalls 
aus  dem  Cadauer  anfchaulich  gemacht  werden. 

72» 

Die  Verdauung  felbfl. 

Durch  die  fch  merzhaften  Reitze  von 
Hunger  und  Dürft  werden  wir  zum  Elfen 
und  Trinken  gemahnt ; die  Speifen  werden 
in  dem  Munde  mechahifch  durch  das  Kauen, 
und  chemifch  durch  den  beygemlfchten  S-pei* 
chel  aufgelöfst,  um  leichter  verfchlu.ckt  und 
verdaut  werden  zu  können-.  In  dem  Magen 
gefchieht  die  Verdauung  oder  die  völlige  Auf 
löfung  in  den  Nahrungsbrey , indem  Luft, 
Hitze,  Elafticität,  auflöfende  Menftrua  und 
mechanifche  Bewegung  diefes  bewerkfielligen, 
doch  fo,  dafs  diefer  chemifche  Naturprocefs 
vorzüglich  durch  animalifche  Hitze , durch 
Muskel -und  Nervenkräfte  bewirkt  wird. 
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73* 

B.  Verdauung  der  Gedärme  und  Werk- 
zeuge derfelben * 

Die  in  dem  Magen  .zu  einem  Brey  ura« 
gefchaffenen  -Spcifen  gelangen  in  den  Darm~ 
kanal  A in  welchem  fie  noch  ferner  präparirt 
werden,  und  wo  alsdann  das  nützliche  aus 
ihnen  eingefogen,  und  das  unnützliehe,  für  die 
animalifche  Haushaltung  unbrauchbare , fchäd- 
liehe  durch  die  Bärme  weggefchafft  wird. 

Die  Werkzeuge  hierzu  lind  theils  die 
dünnen  und  dicken  Därme , theils  die  Leber , 
die  grofse  Magendrüfe , und  das  Milz,  In 
den  dünnen  Därmen , deren  Abtheilung , 
Richtung,  auflerer  und  innerer  Bau  aus  der 
Anatomie  erholt  werden  mufs,  wird  der 
Speifenbrey  durch  das  Beimifchen  der  Galle 
und  des  Mngendrüfenfaftes  zu  einem  noch 
nützlichem  Chylus  veredelt,  und  fähig  ge- 
macht , durch  die  in  den  Därmen  offen  fle- 
hende Mündungen  eingefogen  und  aufgenom- 
men zu  werden , wozu  nebenher  eben  fo  wie 
beym  Magen  animalifche  Hitze,  Muskel  und 
Nervenkräfte  ihr  wefentliches  bey  tragen« 

Die 


Die  Werk  Hätte  der  Galle  iß  die  Leber , in 
welcher  ein  Blut  durch  das  fogenannte  Pfort- 
aderfyftem  eirrgefühit  wird,  welches  gefch wan- 
dert iß  mit  all  jenen  Beßandtheilen , die  zur 
Galle  erfordert  find.  In  der  Milz  erhält 
d'iefes  Blut  vermuthlich  ferne  ganz  eigene  Be- 
fchaffenheit.  Durch  die  grofse  Magendrüfe 
endlich  wird  ein  fpeichelartiger  Saft  dem 
Speifenbrey  in  den  dünnen  Därmen  zugegof» 
fen,  welches  fich  mit  dem  Safte  der  Galle 
nothwendig  milchen  mufs.  Die  nähere  Kennt- 
nis aller  diefer  Eingeweide  in  allen  Rück- 
fichten verichafft  wieder  die  Anatomie. 

74* 

, 0 

Die  Ausleerung • 

Wenn  auf  diefe  Art  der  unbrauchbare 
Stoff  von  der  eigentlichen  Nahrung  getrennt 
iß,  fo  gelangt  jener  als  untauglicher  Todten - 
köpf'  in  die  dicken  Därme  s durch  welche  er 
in  einem  eigends  dazu  eingerichteten  Mecha- 
nism  aus  der  animaliichen  Oeconomie  entfernt 
und  zu  anderweitigen  Zwecken  wieder  in 
den  Schoos  der  Natur  abgeliefert  wird.  Diefs 
iß  die  Ausleerung  der  foliden  Nahrung.  Die 

fchäd- 
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fehädliclien  und  übeffliefsigen  fiüfsigen  -Th  eile 
werden  gröfstentheils  durch  die  Nieren  ausge- 
ffehieden , und  kommen  auf  andern  Wegen  aus 
dem  Körper» 

In  allen  diefen  Verrichtungen  zeigt  of- 
fenbar die  Bildungskraft  in  Verbindung  der 
übrigen  organifchen  und  phyfifchen  Kräfte  3 
Unterüützt  durch  eigene  mcchanifche  Vorrich- 
tung, welche  aus  der  Anatomie  zur  Kennt* 
nifs  erholt  werden  mufs,  ihre.  Thätigkeit» 

75, 

£>♦  Abfonderung  und  Verähnlichung* 

Der  fo  ih  den  dünnen  Därmen  zuberei* 
tete  Nahrungsfaft  wird  nun  durch  das  hier 
offen  flehende  abforbirende  Syßem  , welches 
in  Gefäffen  eigener  Art  befteht  * aufgenom* 
men  , und  endlich  zum  Blute  geführt.  Auf 
diefem  Wege  hat  aber  diefer  Nahrungsfaft 
noch  eine  weitere  Veredlung  därinn  zu  er- 
warten , dafs  er  ehevor  in  vielen  Gängen 
durch  eine  Menge  Drüfen  dutchzuwanderii 
hat,  wodurch  er  einen  hohen  Grad  von  Aus* 
bildung  und  Zeitigung  gewinnt,  um  endlich 

fo 
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fo  gelautert  durch  die  Milchjyßeme  tropfen-, 
weife  in  die  Schlüffelbeinvene  einzullrömen  * 
und  fich  dem  Blute  innigd  beyzumifchen. 
Auch  in  diefen  Gefehäften  wirken  alle  öfters 
berührte  organifche  Kräfte  , fecundirt  durch 
einen  eigenen  Bau  der  hierzu  erforderlichen 
Werkzeuge , welches  an  dem  Cadaver  gezeigt 
, werden  mufs. 

So  gelangt  alfo  der  Nahrungsfafc  zum 
Blut  «,  welcher  .in  daifelbe  umgefchaffen  wird  , 
und  aus  welchem  Blute  wiederum  alle  übri- 
gen feile  und  Üüfsige  Th  eile  des  m.  IC.  er- 
nährt, erfetzt,  und  wiedergefcliaffen  werden' 
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Viertes  Buch. 


Von  dem 

Vermögen  des  menfclilichen 
Körpers. 


Erftes  Hauptftück. 

Von  dem 

Zeuguiigs  vermögen, 

76. 

Allgemeine  Ueberßdt ♦ 

Die  Vermögen  des  menfchlichcn  Körpers 
unterfcheiden  (ich  von  den  Functionen  def* 
felben  du'rch  V orflcllungskraft  und  Willkühr  i 
unter  deren  Einfluß  fle  ftelicn  (wie  bereits  an- 
gemerkt ivurde)  fie  haben  aber  auch  außer- 
dem andere  Endtir fachen.  Durch  Functionen 
werden  Hervorbringung  und  Erhaltung  einzel- 


ner 


net  Wefen  erzielt  * durch  eigene  Vermögen 
des  Körpers  aber  werden  noch  ungleich  meh- 
rere Zwecke  beabfichtigt  Durch  das  Zeu - 
giingsvermogen  foli  nicht  nur  der  Mettfeh  als 
Individuum , föndertt  die  Menfchheit  als  Gat- 
tung erhalten  Werden*  Das  Empfind Utigsver- 
mögen  &tzt  den  Menfcheii  in  Gemeinfchäft- 
der  Umringenden  Natur * in  den  Genüfs  der- 
selben) und  ift  gleichfam  die  Unterlage)  auf 
Welcher  alle  feine  höhere  Fähigkeiten  ruhen. 
Durch  das  Sprachv  er  mögen  endlich,  wird  der 
Menfch  der  Vernünftcultur , mithin  des  ver- 
nünftigen Lebens  und  Verkehrs  mit  andern 
gleichartigen  Gefchöpfen  fähig* 

Der  Zrüeck  des  Zcügüngs vermögen s Wäre 
hiermit  die  Zeugung  felbft,  und  das  Produti 
davon  die  Entftehüng  eines  Menfchen  aus 
andern.  Zn  diefem  Ziel  und  Ende  ift  der 
Menfch  irt  zweye  Gefcklechtet  unterfehieden* 
in  Mann  und  Weib , welche  ganz  VCrfchie* 
dene  Organe^n  ihren  Körpern  erhalten  haben* 
welche  man  Gefehlechtstheile  nennt,  wodurch 
der  Mann  fähig  wird  zu  erzeugen  * und  das 
Weib  , zu  empfangen , das  empfangene  zum 
künftigen  Menfchen  zu  ernähren  * zu  entwi* 
£ % d&ln  * 
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ekeln , und  nach  erhaltener  Reife  zur  Geburt 
zu  bringen . 

Die  Natur  hat  beyden  Gefchlechtem 
mächtige  Triebe  eingelegt,  welche  einzig  bey 
dem  Menfchen  an  keine  Zeit  gebunden , frü- 
her  und  fpäter  in  ihnen  erwachen , wodurch 
fie  durch  einen  geheimen  Zauber  einer  unei> 
klärbaren  Sympathie  einander  näher  gebracht 
werden  , und  oft  kaum  durch  die  ganze  Ge- 
walt der  Vernunft  und  Sittlichkeit  gehörig 
eingefchränkt,  beherrfcht,  gezäumt  werden 
können , von  welchen  ein  neues  Leben , ein 
neues  Wefen  die  Frucht  ifir. 

Dias  Leben  des  beginnenden  Gefchöpfes 
im  mütterlichen  Schoofe,  die  Gefchichte  der 
Mutter  während  ihrer  Schwangerfchaft  und 
die  der  Frucht,  welche  fie  trägt,  das  Heran«» 
nahen  des  Zeitpunctes  der  Geburt , die  Ge- 
burt fei b ft , welche  mit  Schmerzen  der  Mut- 
ter und  des  Kindes  vollbracht  wird,  die  wei- 
tern Veränderungen , die  fu^i  mit  dem  neuen 
Ankömmling  auf  diefem  Schauplatz  zutragen, 
zeugen  zwar  von  den  heiligften  und  ernfthaf- 
teften  Anftalten  des  Schöpfers  , zugleich  aber 
auch  hat  die  Natur  über  einen  grofsen  Theil 

diefer 


diefer  merkwürdigen  Erfchcinungen , und  ihre 
Urfachen  einen  undurchdringbaren  Vorhang  ge- 
zogen , und  dem  Sterblichen  feinen  eigenen  Ur* 
fprung  zum  unauflöslichen  Räthfel  gemachte 

Zweytes  Hauptftftck. 

© Von  dem 

Empfindungsvermögen, 

77* 

Empfindung  überhaupt , 

Die  Empfindung  iq  ihrer  erften  phyfifche® 
Anlage  ift  aus  dem  vorhergehenden  bekannt. 
Itzt  betrachten  wir  fie  als  thätiges  Vermö- 
gen in  ihren  verfchiedenen  AeufTerungen  , d.  i, 
unter  den  maneherley  Modificationen , welche 
fie  durch  die  Sinnenwcrkzeug?  erhält.  Da- 
durch alfo  * dafs  der  Schöpfer  jener  allge- 
meinen Anlage  ganz  unterfqhiedene  Organe 
angewiefen  hat,  erhielt  fie  einen  ausgebreite^ 
ten  Spielraum,  und  konnte  fich  auf  fo  vie- 
lerley  Arten  offenbaren  , als  fie  Organe  er- 
halten hat. 


5 
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78. 

Vas  Ge/übl, 


Das  Gefühl  ift  der  erfle  Sinn,  der  fleh 
i?n  Menfehen  entwickelt , lind  gleiehfam  die 
Grundlage  all§r  übrigen  Sinne.  , Er  liat  feinen 
Sitz  an  den  Nervenenden , und  iil  auf  der 
ändern  und  innern  Oberfläche  rfls  Körpers  * 
nur  nicht  überall  in  gleichem  Maafse  verbreit 
tet,  er  äußert  fich  fogar  in  den  übrigen 
Sinnorganen  3 welche  düfch  einen  beträch  tlG 
eben  Grad  der  Intenfität  in  Gefühl  ausarten' 
Das  Gefühl  fetzt  eine  unmittelbare  Berühr« 
tmg  mit  dem  zu  empfindenden  Körper  vor« 
aus,  und  ift  vorzüglich  an  den  Spitzen  der 
Finger  erhöht , durch  welche  wir  die  Befchaf* 
fenheit  der  Oberfläche,  Gröfse,  Figur,  Tein« 
peratur,  des  Gewichtes,  der  Ruhe  und  Be« 
wegung  äußerer  Körper  genau  gewahr  wer« 
den.  Nach  der  Menge  der  Nerven,  nach  Be« 
fchaffpnheit  ihrer  Enden,  und  der  darüber 
geworfenen  Haut  ift  das  Gefühl  ftärker  oder 
fchwächer , und  überhaupt  kann  diefer  Sinn 
durch  Cultur  verfeinert  und  veredlet  wer* 
den. 
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79. 

Der  Gefibmacki 

Der  Sinn  des  Gefchmackes  bat  zum  vor- 
züglichen Werkzeuge  die  Spitze  der  Zunge 
durch  den  Einflufs  eines  Nefvenaftes  vom 
fünften  Nervenpaare  des  Kopfes,  welcher  hier 
in  fehr  fonderbare  Ende  auslauft.  Nicht  alle 
Arten  von  Körper  afficieren  dielen  Sinn , 
blofs  jene,  welche  fixe  Salze  in  fich  enthaf- 
ten , welche  ehevor  aufgelöfst  werden  mü- 
fsen ; diefer  Sinn  fleht  in  genauer  Verwandt- 
fchaft  mit  jenem  deä  Geruches  , durch  di§ 
natürliche  Nachbarfchaft , durch  ihre  Ueber- 
einftimmung  zu  einerley  Zwecken  und  durch 
ihre  Art , wie  Ae  afficirt  werden  , da  es  eben^ 
falls  Salze , aber  flüchtiger  Art  find , welche 
den  Geruch  rühren.  Die  Empfindungen  übri- 
gens des  Gefchmackflnnes  find  mannigfaltig, 
und  können  nicht  leicht  unter  eine  Theorie 
gebracht  werden  , fo  dafs  man  blols  im  All- 
gemeinen fnuer , füfs  , bitter , gefallen  und 
fcharf  für  die  Griindempündungcn  des  Ge- 
fchmackes angiebt,. 


Der  Geruch , 


Diefer  Sinn  modificirt  fich  in  der  Näfe, 
welche  auch  als  Sprach -und  Refpirationswerk- 
zeug  wichtig  iil , durch  die  in  eine  feine  Haut 
ablaufende  Nervenzweige  des  fünften  vorzüg- 
lich aber  des  erften  Nervenpaares  des  Kop- 
fes. Pa  diefe  Nerven  in  fo  geringer  Ver- 
längerung vom  Hirn  ablaufen  , von  keiner 
Hülle  bedeckt,  fondern  blofs  durch  einen  fei- 
nen Schleim  gcfchützt  find  , fo  ergiebt  lieh 
warum  diefer  Sinn  fo  empfindlich  und  fein 
ift , dafs  er  in  Ohnmächten  werfen  , fo  wie 
von  felben  zurückrufen  könne.  Flüchtige 
Salze  mit  der  Luft  an  das  Organ  eingezogen, 
reitzen  und  erwecken  die  Empfindungen  der 
Gerüche,  für  welche  Moüificationen  unfere 
Sprache  noch  keine  Benennungen  hat.  Ue- 
brigens  ift  auch  diefer  Sinn  einer  überaus 
grefsen  Erhöhung  fähig  , wie  man  au« 
den  Wirklingen  mehrerer  Krankheiten , und 
aus  den  Nachrichten  von  gewifien  wilden 
Völkern  erfährt. 
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Das  Gebär, 

Der  Sinn  des  Gehöres  unterfcheidet  fich 
weit  von  den  eben  befchriebenen  Sinnen , in- 
dem fein  Gegenwand  kein  eigentlicher  Körper 
mehr  ift,  denn  der  Schall  ift  eine  blofse  Mo* 
dification,  eine  innere  partielle  Ofcillation  ela* 
ftifcher  Körper,  vorzüglich  der  Luft.  Um 
einen  Schall  zu  erzeugen  wird  folglich  eine 
innige  Erfchütterung  der  kleinften  Thcile  ei- 
nes Körpers  erfordert,  wie  man  an  fchwin* 
genden  Saiten  mit  Augen  fehen  , und  an  tö- 
nenden Metallen  fühlen  kann , und  foll  der 
Schall  dem  Ohr  mitgetheilt  werden,  fo  mufs 
der  Körper  mit  Luft  umgeben  feyn. 

Das  Organ  des  Gehörs  ift  das  0hr9  weL 
ches  in  feiner  ganzen  Structur  fehr  zufam- 
mengefetzt,  äuflerft  künftüch  und  beftimmt 
ift,  wodurch  die  Töne  ihre  Vollendung  er- 
halten, bis  fie  den  Gehörnerven  erreichen, 
demfelben  ihre  Impreßionen  mittheilen,  um 
fie  endlich  der  feinem  Organifation  zu  über- 
liefern , wo  fie  zur  Empfindung  erhöht  Wer- 
dern 
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den,  Alles  diefs  mufs  aus  der  Anatomie  zur 
Kenntnifs  erholt  werden, 

Diefer  Sinn  ifl  nicht  blofs  auf  thierifche 
Zwecke  befchränkt,  föndern  durch  Reich thum 
lind  Vollkommenheit  der  Empfindungen,  die 
er  giebt,  wird  er  einer  theoretifchen  Bildung 
fähig,  und  fomit  eine  Quelle  äflhetifcher  Freu* 
den.  In  Verbindung  endlich  mit  den  Sprach- 
werkzeugen  macht  er  mit  den  finnlichen 
Vernunftwefen  eine  Weehfelwirkung  möglich ; 
er  ifl  folglich  das  Medium  einer  vernünfti- 
gen Mittheilung  des  Gedankenverkehres  und 
des  ganzen  gefelligen  Lebens, 

82* 

Das  Gefleht* 

Bas  Gefickt  ifl  der  edelfle  aller  .äußern 
Sinne.  Sein  Gegenfland  ifl  das  Licht.  Diefs 
mag  nun  eine  wirkliche  Materie,  oder  eine 
blofse  Modification  des  Aethers  feyn,  fo  ifl 
es  in  jedem  Falle  das  fubtilfle  und  activfle 
Princip,  welches  in  der  Natur  angetroffen 
wird. 

Das 
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Bas  Organ  diefes  Sinnes  ifl  das  Aug, 
ein  wahres , bewunderungswürdiges  Meifter- 
flück  der  fchaffenden  Weisheit,  Man  kann 
an  demfelben  füglich  dreyerley  Theile  unter* 
fcheiden : einige  dienen  zum  Behältnifs , zur 
Bedeckung,  zum  Schutze;  [andere  bringen 
feine  Bewegungen  zu  Stande ; noch  andere 
endlich  wirken  als  die  eigentlichen  Sehewerk- 
zeuge;  den  Bau,  die  Structur,  die  Lage 
aller  diefer  Theile  zeigt  die  Anatomie , wor* 
aus  wir  gewahr  werden , dafs  das  Auge  eine 
Art  von  verfinflertem  Zimmer  (camera  ob- 
feura)  vorftellt,  oder  vielmehr  dafs  diefes  eine 
yohe  Nachahmung  von  jenem  ift. 

Das  Sehen  felbffc  aber  gefchieht , indem 
die  ins  Aug  einfallende  Lichtftralen  dermaf- 
fen  gebrochen  werden , dafs  der  Punct  ihrer 
Convergenz  auf,  oder  beynahe  auf  das  Netz- 
eben  , welches  eine  Ausbreitung  des  Sehner- 
vens  ift,  trifft,  und  dafelbft  die  Gegenwände 
mit  unendlich  verjüngten  , aber  auch  unglaub- 
lich netten  und  beflimmten  Abbildungen  hin- 
mahlt; von  da  weg  gelangt  fo dann  die  Im- 
preffion des  Lichtes  und  das  Bild  des  Gegen- 
ftandes  durch  den  Nerven  zur  Seele  auf  eine 
uns  unbegreifliche  Art, 


Der  Sinn  des  Sehens  ift  übrigens  der 
femfte  , der  erhabenfte  von  allen , die  Sonne 
des  Mikrokosmus,  die  übrigen  alle  liehen 
unter  feiner  Herrfchaft ; er  erzeugt  die  mehr- 
ilen  und  geiffcigflen  Empfindungen:  durch 

ihn  erfl  wird  dem  Menfchen  der  Schauplatz 
der  Natur  eröffnet,  und  bis  in  die  fernellen 
Regionen  aufgehellt:  durch  ihn  tritt  er  in 
den  völligen  Genufs  der  Natur,  deffen  er 
durch  feine  Anlagen  fähig  , und  durch  feine 
Beftiramung  auf  Erden  bedürftig  ift. 

83* 

Vnterßbied  der  Sinne  und  Empfindungen • 

Der  Grund  der  Verfihiedenheif  mehrerer 
Sinne  kann  nirgends  als  in  der  befondern 
Structur  der  Organe  gefunden  werden  $ durch 
fie  wird  das  Nervenfyftem  verfchieden  modi* 
ficirt , alfo  giebt  es  fo  manqherley  Sinne  9 als 
durch  den  Reichthum  oder  die  Annuth  der 
Organe  mancherley  Modificationen  eines  und 
derfelben  Vermögens  möglich  find, 

Ieder  einzelne  Sinn  kann  fo  vielerley  be- 
fgndere  Empfindungen  zulaffen  und  erzeugen, 

als 
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als  er  verfchiedener  Veränderungen  fäh ig  ifi$ 
wovon  aber  die  wirkende  Urfache  nicht  im 
Organ  felbfl , fondern  in  der  Befchaffenheit 
des  Objects  und  der  Natur  der  Impreifion 
liegt,  die  es  giebt ; daher  unterfcheidet  man 
Qualität  und  Quantität  der  Empfindungen. 

Im  Zufammentreffen  aber  mehrerer  gleich* 
zeitiger  Empfindungen  auf  einen  oder  meh* 
rere  Sinne,  entlieht  eine  Relation  unter  den* 
felben,  welche  dem  allgemeinen  Erfahrungs- 
fatze  folgt,  dafs  die  lebhaftere  die  fchwächere 
im  Verhältnifs  ihres  Uebergewichtes  fch&ächt 
oder  gänzlich  verfchlingt, 

84* 

Gradation  derfelben • 

Es  exiftirt  in  den  verfchiedenen  Sinnen 
eine  auffallende  nicht  zu  überfehende  Pro • 
greßion  9 welche  von  unten  aufwärts  von  ei* 
nem  zum  andern  herrfcht.  Diefe  Progreffion 
beruht  auf  Einfachheit  und  Feinheit  der  Ob* 
jecte;  auf  Beftimmtheit  und  deutlicher  Zweck* 
mäfsigkeit  der  Organifation ; auf  leifern  und 
unmittelbaren  Eindrücken ; auf  reinem  deutli- 
chem 


j 
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ehern  Empfindungen  , welche  für  das  Erkennt- 
nifsvermögen  brauchbarer  werden  ; auf  erwei- 
terter Sphäre  von  Wirkungen, 

In  Hinficht  auf  die  Objecte  fetzt  2»  B. 
der  Sinn  des  Gefühles  unmittelbare  Kraft- 
äufferung  der  zu  befühlenden  Körper  auf  das 
Nervenfyftem  voraus,  während  Her  Gefchmack 
ausgefuchtere  Objecte  in  äufgelöfsten  fixen 
Salzen,  der  Geruch  in  flüchtigem  Ausflüßen 
findet;  der  Schall  ifl:  noch  viel  feiner  fürs 
Ohr,  keine  Materie  mehr,  fondern  blofs  Mö- 
dification  der  fubtilen  Luftfubftanz ; am  fein- 
flen  endlich  find  die  Kraftaufierungen  des 
Lichts  fürs  Auge,  es  mag  daflelbe  wirkliche 
Materie  oder  blos  Modification  des  Aethers 
feyn. 

In  Hinficht  der  Organifation  fchweift 
das  Gefühl  im  ganzen  Körper  herum  , wäh- 
rend die  LocaÜtäten  des  Gefchmackes,  des 
Geruches,  des  Gehöres  und  des  Geflehtes  be- 
flimmter , ausdrücklich  an  ein  Organ  gebun- 
den find  , und  diefe  wiederum  Hüffen  weife 
viel  verfeinerter  und  einfacher  in  ihrer  Struc» 
tur  gefunden  werden* 


In 


In  Hinficht  auf  Eindrücke  bedarf  es  beynt 
Gefühl  der  unmittelbaren  Eindrücke,  wäh- 
rend bey  allen  übrigen  Sinnen  die  Eindrücke 
mittelbar  bald  durch  Flüffigkeit , bald  durch 
Luft,  bald  durch  Licht  gefchehen  mühen* 

In  Hinficht#  auf  Empfindungen  find  die 
des  Auges  und  des  Ohres  reiner  , deutlicher , 
hjdem  fic  durch  die  Imagination  Züruckgeru- 
fen  werden  können,  welches  nicht  fo  leifeht 
von  den  Eindrücken  der  übrigen  Sinne  gefche- 
hen  kann. 

In  Hin  ficht  endlich  der  erweiterten  SphiU 
re  ift  das  Gefühl , der  Gefchmack  , der  Ge- 
ruch mehr  und  weniger  befchränkt,  während 
lieh  das  Auge  und  das  Ohr  an  allem  und 
vielem  in  der  Natur  weiden  kann. 

In  diefer  Gradation  und  Würdigung  der 
Sinne  ift  noch  zu  merken  , dafs  die  niedrigen 
Sinne  früher  thätig  und  entwickelt  Werden, 
Während  aber  auch  die  Dauer  der  fpäter  ent- 
wickelten edlern  Sinne  früher  abnimmt,  fö 
dafs  der  niedrigftc  der  Sinne , fo  wie  der 
erfte  von  allen,  alfo'auch  der  letzte  wirkfam 
ifl,  zumal  er  nur  mit  dem  Leben  felbft  auf  hört* 


85» 
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Zmckverbindung  der  äußern  Sinne • 

Diefe  äuflern  Sinne  verfeinden  (ich  zur 
Einheit  eines  gemeinfamen  Totahweckes  > und 
ihre  Anzahl  fo wohl  als  ihre  verfchiedenc  Be- 
fahaffenheit  ift  aufs  genauefte  zur  auflern  und 
innern  Natur  9 und  zur  endlichen  Beftimmung 
des  Menfchen  auf  diefer  Erde  berechnet. 

86* 

Allgemeine  Klaßficaticn  und  Würdigung 
derfelben. 

Die  Klaflification  und  Würdigung  der 
Sinne  erhellet  gröfstentheils  aus  dem  §.  84. 
Gefagten,  und  die  Anfprüche  des  gemeinen 
Menfchenverftandes  und  feiner  Auslegerinn, 
der  öffentlichen  Meinung  beftätigen  , dafs  Ge- 
fühl , Gefchmack  und  Geruch  als  gröbere  > 
und  das  Gehör  und  Gefleht  als  feinere  Sinne 
aufgczählt  werden. 


drittes 
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Drittes  Hauptilück. 

Von  dem 

Sprachvertnögen* 


» 


Die  Spracbfäbigkeit  überhaupt* 


Das  bewundernswürdig^  aller  X^ermö* 
gen  des  menfehlichen  Körpers,  weil  es  dem- 
felben  ausfchliefslich  eigen  ift,  und  unmittel* 
bar  unter  dem  Einfluffe  der  Vernunft  fteht  * 
ift  die  Örganifätivn  der  Spruchfähigkeit , wel-1 
che  die  erhabenen  Vorzüge  der  Menfehheit 
über  die  völlkommenftett  Thiere  = auffer  allen 
vernünftigen  Zweifel  fetzt  * Welches  auch 
noch  dadurch  erhäftef  wird.,  dafs  der  Ge- 
brauch der  articulirten  Sprache  bey  allen 
Völkern  des  Erdbodens  ohne  irgend  eine 
Ausnahme  angetroffen  wird» 


88. 

Phyfi'jcgifcbe  Betrachtung  der  Spräche * 

Zar  Hervorbririgung  articülirter  Töne 
Vereinigen  fich  dreyerley  Operationen  : Luft- 
F he- 


bewegung  oder  Luftzugs  Erhöhung  der  cr- 
fchütterten  Luft  in  Schall  oder  die  Erzeu- 
gung der  Stimme ; endlich  die  mannigfaltige 
Modification  oder  die  Articulation  der  Stimme. 

Der  Luftzug  wird  bewerkftelligt  durch 
die  Refpiration , derowegen  flehen  die  Or- 
gane der  Sprache  mit  den  Werkzeugen  der 
Refpiration  in  nothwendiger  Verbindung , 
und  diefe  Handlung  wird  aus  der  Theorie 
des  Athemholens  deutlich. 

Die  ausgeathmete  Luft  wird  fchaliend 
oder  zur  Stimme  gebracht  durch  eine  zweck- 
mäfsige  Vorrichtung  des  Kehlkopfes,  an  wel- 
chem die  Anatomie  feinen  allgemeinen  Bau, 
die  verfchiedenen  Knorpeln , die  Stimmritze , 
die  hierzu  erforderliche  Musculatur  u.  d.  gl. 
befchreibt,  wodurch  die  Stärke  und  Schwä- 
che der  Stimme , das  Steigen  und  Sinken  der- 
felben , die  hohem  und  tiefem  Töne  erklär- 
bar werden. 

✓ 

Die  Werkzeuge  der  Sprache  felbfi:  werden 
in  ruhende  und  th'ätige  eingetheilt.  Zu  jenen 
gehören  die  Öeffnungen  der  Nafe  und  des 

Mun- 
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Mundes,  zu  diefen  gehören  vorzüglich  di® 
Zunge,  das  Zungenbein  , das  Zäpfchen  , di® 
Lippen  , deren  Bau  und  Einrichtung  ebenfalls 
aus  der  Anatomie  erfehen  werden  müifen. 

89* 

Die  Sprachelemmte 4 

Die  Elemente  der  Sprache  find  Selbfllau - 
ter  und  Mitlauter.  Jene  find  menfchliche 
Töne  , welche  durch  die  Oeffnung  des  Mun- 

o 

des  ohne  Stofs  oder  Druck  der  Zunge  her- 
vorgebracht werden,  und  verfchieden  lauten, 
je  nachdem  die  Oeffnung  des  Mundes  erwei- 
tert, verengt,  oder  fonft  beftimmt  wird. 
Diefe  find  durch  An  * und  Abprellungen  mit- 
tels der  Zunge  oder  der  übrigen  thätigen 
Sprachwerkzeuge  blofs  modificirte  Töne, 
o 

qo. 

Mechanick  der  Articulationen  und  darauf 
gegründeter  Unterricht  der  Taub - 
ßummen . 

Selbft  - und  Mitlauter  haben  folglich  ihre 
dgene  Mechanik  9 welche  bald  einfacher, 
F % bald 


bald  zufammengefetzter  und  verwickelter  ift, 
welche  merkwürdig  ift,  weil  fie  uns  erklärt, 
Wie  das  unmündige  Kind  an  der  Hand  der 
ficher  leitenden  Natur  bey  feiner  fortfehrei- 
tenden Ausbildung  die  erften  Verfuche  an  den 
allereinfachften  Articulationen  macht,  und 
erft  dann,  wenn  die  geringem  Schwierigkei- 
ten überwunden  find  , Schritt  für  Schritt  zu 
den  zufammengefetzten  folgt ; weil  fie  uns 
zur  Erfindung  einer  neuen  Kunft  Veranlalfung 
gegeben  hat,  einer  bedaurenswürdigen  von 
der  Natur  ftiefmütterlich  bcnachtheiligten 
Menfchenklafle  köftliche  Schadloshaltung  zu 
verfchaffen,  nemlich  Taubftumme  reden  z» 
lehren. 

gu  92, 

Verhältnis  der  Sprach fähigkeit  zur  Ver- 
nunft und  Gefellfcbaffc 

Vernunft,  Sprache , GefeUfchaft  find  fo 
in  das  Wefen  der  Menfchen  hineingewoben  , 
dafs  er  ohne  fie  ewig  in  der  Thierheit  ver~ 
tunken  bleiben  würde , und  nur  durch  fie  zu 
der  feiner  Natur  eigenthümlichen  Würde , der 
Humanität  gelangen  kan*. 


Fünf- 


Fünftes  Buch» 


Von  dem 

Einflüße  geiftiger  Kräfte  auf 
den  menfchlichen  Organism. 


93* 

Unzulänglichkeit  der  Kärperkf'dftt  zur  Er- 
klärung des  menfcblicben  Organism. 

Bildungstrieb  , Lebenskraft  und  Empfindung, 
in  fo  fern  fie  körperliche  Anlagen  find , rei- 
chen noch  gar  nicht  zum  vollftändigen  Begriff 
vom  menfchlichen  Leben  aus  ; fie  alle  wir* 
ken  offenbar  unter  dem  Einflufs  einer  höhern 
Kraft.  Das  Studium  des  Körpers  ift  alfo 
offenbar  der  nach  fie  und  ficherfte  Weg  zur 
Wiffenlchaft  der  Seele. 

f4’ 
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94* 

Dafeyn  einer  Seele , 


Zum  Beweife  des  Dafeyns  der  Seele  ift 
es  noch  lange  nicht  genug , dafs  man  durch 
eine  willkührlich  conftruirte  Worterklärung 
zu  verliehen  gebe,  was  man  durch  Seele 
verftanden  wißen  will , und  dann  zeige , dafs 
etwas  im  Menfchen  vorhanden  fey , was 
jener  Erklärung  entfpricht.  Wenn  die  Seele 
etwas  reelles  ift,  fo  mufs  fie  eine  wahre  , 
von  Körperkräften  wefentlich  verfchiedene 
Kraft  feyn  : denn  durch  Sie  Kraft  allein  hat 
alles , was  ift , feine  objective  Realität,  Nun 
ift  es  gerade  eine  folche  Kraft , zu  welcher 
uns  die  Phyfiologie  hinaufleitet.  Sie  führt 
uns  immer  auf  einen  Punct,  wo  alle  von 
außen  einwärts  dringende  Imprejjionen  ftillc 
flehen  , mithin  eine  Reaction  erfahren,  und 
aus  körperlichen  Bewegungen  in  ein  Refultat 
ganz  verfchiedener  Art,  nemlich  in  Vorftel- 
lungen  umgeändert , glcichfam  umgefchaffen 
werden.  Sie  zeigt  ferner,  dafs  alle  von  innen 
auswärts  gehende  willkührliche  Bewegungen  aus 
einem  Princip  innerer  Cauflalität  hervorgehen, 
welches  Princip  vom  Körper  nothwendig  ver- 
fehle- 


S7 


fchieden  feyn  mufs,oda  keine  phyhfche  Kraft 
und  kein  mechanifches  Gefetz  willhürliche 
Veränderungen  zu  erzeugen  hinreicht.  Alfo 
haben  wir  deutliche  Action  und  Reactiori?  . 
Nun  wo  'diefe  in  der  Sinnenwelt  zum  Vor- 
fcliein  kommen , da  mühen  wir  vermöge  der 
wefentlichen  Gefetze  unfers  Verbandes  in  der 
intelligiblen  Welt  ein  Subject  annehmen,  in 
welchem  diele  Erfcheinungen  begründet  find. 
Das  Dafeyn  der  Seele  als  einer  reellen  Kraft 
ih  alfo  fo  gültig  , als  das  von  jeder  Körper- 
Kraft  ervviefen. 

95- 

Die  Seele , eine  wahre  Subßanz . 

Kraftäulferungen  Iahen  fich  nicht  ohne 
Kraft,  und  diefe  nicht  ohne  ein  Subject  ge- 
denken , welchem  jene  inhärirr*  und  welche 
der  beharrliche  Grund  aller  Veränderungen  ift, 
die  durch  he  in  der  Welt  der  Erfcheinungen 
gewirkt  werden.  Eine  Kraft  in  Verbindung 
mit  ihrem  Subject,  oder  wenn  man  lieber 
will,  als  eins  mit  feinem  Subhrate  gedacht, 
ih  ein c Subßanz ; nun  da  die  Seele  eine  wirk- 
liche Kraft  ih , fo  mufs  fie  eben  deswegen 


eine 
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eine  reelle  Subftanz  feyn,  fie  mufs  eine  Em- 
pfänglichkeit haben,  äußere  Eindrücke  anzu- 
nehmen , urtd  ein  Vermögen  aus  eigener  Cauf- 
falität  yon  innen  heraus  zu  wirken, 

96, 

Die  Seele , eine  geißige  Subftanz. 

Die  Seele  ift  aber  von  allen  körperliche* 
Subftanzen , deren  Pafeyn  man  durch  die 
puffern  Sinne  wahrnimmt , verfchieden , #ieö 
erhellt , theils  aus  der  Art , wie  wir  zu  ihr 
ifer  Bekanntfchaft  gelangen  % theils  aus  ihr  et | 
Wirkungen  felbft. 

Körperliche  Subftanzen  find  Gegenftände 
der  äußern  Sinnlichkeit,  fie  find  an  die  Be-s 
dingung  des  Raums  gebunden:  Der  innere 
§inn  ift  zwar  auch  ein  wirklicher  Sinn , weil 
er  ebenfalls  individuelle  Objecth  hat , allein 
diefe  find  von  der  Bedingung  des  Raumes  frey, 
unausgedehnt  , und  blofs  an  die  Zeitform  ge- 
knüpft. Alfo  ift  die  Seele,  deren  Umftände , 
Veränderungen  und  Wirkungen  Gegenftände 
des  innern  Sinnes  find,  eine  unkörperli<;Jie  und 
ynrßumliche  $ubßanzA 


Auch 
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Auch  die  Kraft  der  Seele  äußert  fleh 
wo!  1 im  Leiden  als  in  der  Thätigkeit  ganz 
anders,  als  alle  bekannte^  körperliche  Kräf- 
ten. Die  ihr  durch  die  Organe  mitgetheilte 
lmprefiionen  bleiben  nicht  mehr,  was  (ie  im 
Körper  waren,  bloße  Bewegungen,  fondern 
werden  in  Vorfttllungen  umgewandelt;  durch 
diefe  Vor  fiel  hing  wird  ihre  Kraft  zur  Selbft - 
thätigkeit  aufgeweckt,  mit  andern  Worten 
ihre  Reaction  ift  Vorstellung,  ihre  Actiorr 
Selbftthätigkeit,  Spontaneität , und  da  beyde 
im  Prrncip  einerley  find , fa  fliefsen  fie  au» 
derfelbigen  Grundkraft. 

Will  man  fleh  nun  dabin  einverftehen  , 
eine  un räumliche,  unkörperliche  % vorftellen^ 
de , felbftthätige  Substanz  Geiß  zu  nennen  :* 
io  wird  man  kaum  mehr  Anftand  nehmen 
wollen,  die  Seele  für  einen  Geiß  zu  erkla». 

) 

9?. 

Unterfcbied  zwtfcben  Geißts  - und  Seekn- 
Fäbigktiten, 

Aus  diefer  Seele  entwickeln  fich  z weyer  ^ 
iey  Fähigkeiten  und  Kräfte:;  vors  erße  jene  ^ 

wei- 


welche  ihr  zukommen,  in  fo  fern  fie  eia 
Geift  ift , d.  i.  für  fich  außer  aller  Verbin- 
dung und  Gemeinfchaft  mit  dem  Körper ; fie 
fir.d  die  Denkkraft , und  das  Vermögen  fich 
felbft  nach  Principien  zu  beftimmen , oder 
V erfand  3 und  theoretifche  und  pracktifche 
Vernunft. . Sie  befitzt  aber  auch  noch  andere 
Vermögen,  in  wie  fern  fie  eine  Seele  ift,  d. 
k mit  einem  organifchen  Körper  zufammen- 
wirkt,  wo'durch  Wirkungen  hervorgebracht 
werden , welche  weder  dem  Körper  an  fich 
noch  der  Seele*  als  reiner  Intelligenz  ange- 
hören , fondern  das  Product  aus  der  Mifchung 
von  Beyden  find.  Diefe  werden  unter  der 
weitläufigen  Bedeutung  der  Sinnlichkeit  zu - 
fammengefafst.  Die  Geiftesf  äh  igk  eiten  heilst 
man  auch  das  obere  9 die  Seelenfähigkeiten  das 
Untere  Vermögen , 

98. 

Organ  übe  h iupt. 

Die  Welt  ift  ein  Sylt  cm  von  Kräften, 
welche  unter  fich  durch  das  Ver4*ältnifs  von 
Wirkung  und  Gegenwirkung  in  Gemeinfchaft 

ge- 
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gefetzt  find ; nur  eine  unendliche  Kraft  oder 
Selbllthätigkeit  kann  unabhängig  von  allem 
Zufammenhang  mit  dem  Syftem  fremder  Kräf- 
ten wirken;  endliche  Kräfte , fobald  fie  äfolirt 
und  von  der  groffen  Kette  abgelöfst  worden 
find,  finken  in  Unthätigkeit,  in  einen  tod- 
tenähnlichen  Schlummer  zurück.  Diefe  fo  un- 
entbehrliche Verbindung  aber  fetzt  ein  Ver* 
bindungsmittel , d.  h.  ein  Organ  voraus , 
/ denn  dadurch  verlieht  man  dasjenige  Werk- 
zeug* wodurch  eine  Kraft  des  Einflulfes  ei- 
ner andern  empfänglich , und  der  Rückwir- 
kung auf  diefelbe  fähig  gemacht  wird. 

99* 

Seelenorgan  infinderheit. 

Der  menfchliche  Geiß , mit  einem  Kör- 
per verbunden  heifst  Seele,  Unfer  Körper 
mithin  ift  das  Organ  der  Seele , welche  ge- 
geneinander in  Cauffalverhältniflen  liehen,  wie 
man  aus  ihrer  innigen  Vereinigung  und  Wech- 
fei  Wirkung  beobachtet.  Diefe  Wechfel  Wirkung 
zeigt  fich  fowohl  im  gefunden  als  kranken 
Zulland  auf  Seite  des  Körpers  und  der  Seele, 
welche  wechfelweifen  Antheil  an  ihren  Schick- 

falen 


falen  durch  alle  Veränderungen  des  Lebens 
von  der  Geburt  bis  ans  Ende  deflelben  neh- 
men. 

Eigentlicher  zu  reden  wäre  das  Nerven« 
fyftem  und  von  diefem  vermuthlich  nur  ei» 
fehr  feiner  Theil  für  das  Seelenorgan  zu  hal- 
ten , allein  da  die  Nerven  alle  übrige  Theile 
des  Körpers  zu  einem  vollkommnen  und  noth" 
wendigen  Ganzen  verbinden,  in  fo  fern  kan» 
man  den  ganzen  Körper  als  Organ  der  Seele 

betrachten, 

*QÖ, 

Wirkungen  und  Zwecke  der  Vereinigung 
der  Seele  mit  dem  Organ « 

d \ Die  Seelenkraft  zu  wecken ♦ 

Die  Seele  als  iiblirte  Kraft  würde  ewig 
gefchlummert  haben  $ um  ße  zur  Thätigkeit 
zu  beleben,  mufste  fie  mit  der  ^Innenwelt 
und-  den  Naturkräften  mittelfl  eines  Organs 
ih  Gemeinfchaft  gefetzt  werden.  Diefs 
das  Band,  wodurch  der  Schöpfer  beyde  Wel« 

ten 
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ten  in  dem  Wefen  des  Mfenfchefl  zufammen- 
geknüpft  hat»  Dadurch  erhält  die  Seele  Ein- 
drücke , diefe  werden  durch  ihr  geiftiges  Ver- 
mögen zu  Anfchaaur.gen  erhöht;  zu  diefen 
gefeilt  fich  ein  gewifles  Ihterefle  , ein  angeneh- 
mes oder  unangenehmes  Gefühl,  ein  Gefühl 
des  Gefallens  oder  Mifsfallens , wodurch  das 
Begehrungsvermögen  aufgeregt,  und  die  Spon- 
taneität oder  Selhfttkätig^eit  geweckt  wird. 

1ÖI4 

b ) Sinnlichkeit  und  Humanität * 

Sinnlichkeit  iß  alfo  däs  Bänd  Zwifchen 
item  organifchen  Körper  und  dem  vefnünfti* 
gen  Geiß , das  Refuitat  aus  der  Vereinigung, 
«las  gemeinfame  Product  äüs  den  zufafiimen- 
fliefsenden  Beyträgen  von  beyden;  fo  wie 
oft  in  der  Natur  aus  der  Mifchung  zweyer 
heterogener  Flüfflgkeiten  eine  dritte  empor 
fteigt , welche  Von  beydert  ünteffchieden 
-fcheint , weil  ße  die  Eigenfchaften  von  beyden 
vereinigt.  Aus  diefer  Sinnlichkeit,  oder  derti 
Refuitat  des  organifirten  Menfchenköfpers  und 
tinr«  raenfchlichen  d.  i.  vernünftigen  Seele  er* 

fcheint 
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feil  eint  der  eigentümliche  Character  der 
Menfchheit , der  (ich  weit  über  die  thierifche 
Sinnlichkeit  erhebt,  die  Humanität , oder 
Inbegriff'  aller  Kräfte , fo  modificirt  > wie  fie 
in  der  Menfchennatur  erfcheinen  9 unter  dem 
Gefetze  der  Vernunft , tind  auf  Sittlichkeit 
als  den  letzten  Zweck  bezogen . 


102. 

c)  Wachen  und  Schlaf. 

Durch  die  Erfcheinungen  des  Wachen 
und  .Schlaffens  wird  der  gegenfeitige  Einflufs 
der  Seele  und  des  Körpers  unwiederfprechlich 
ins  Licht  gefetzt.  Der  Schlaf  ift  ein  perio- 
difches  Hinfinken  in  einen  todähnlichen  Zu- 
ftand, und  das  Wachen  ift  jener  Zuftand, 
wo  fich  der  innere  Sinn , und  durch  denfel- 
ben  alle  übrige  Seelenfähigkeiten , mit  vol- 
lem Bcwufstfeyn  äuffern. 

Im  Zuftand  des  Schlafes  ift  das  Bewufst- 
feyn  verdunkelt,  ausgelöfcht,  der  Gebrauch 
aller  vSeelen  - und  Geiftesfähigkeiten  ins  Sto- 
cken 


cken  geratlien , die  äußere  Sinnlichkeit  ver- 
fallen ; die  frey  willigen  Muskeln  find  gänz- 
lich losgefpannt,  die  Senfibilitat  liegt  ganz 
darnieder,  die  Irritabilität  zur  Hälfte,  und 
blofs  nur  wirkend  in  der  Circulation,  der 
Refpiration  und  der  Nutrition.  — Im  Zußand 
des  Wachens  hingegen  iß  das  gefammte  Kräf- 
tenfyßem  der  menfchlichen  Natur  in  einer 
freyen  vollkommnen  Thätigkeit, 

Die  Grundurfache  des  Schlafes  mufs  in 
einer  Erfchöpfung  desjenigen  Princips  gefucht 
werden , durch  welches  Seele  und  Körper 
in  einander  wirken.  Jede  Ermüdung  alfo. 
He  mag  von  körperlicher  oder  geißiger  An- 
ftrengung  herrühren,  jede  äußere  Urfache, 
welche  den  Aufwand  der  Lebensgeißer  ver- 
mehrt oder  ihre  Bewegung  hindert,  Hitze 
und  Kälte,  heftige  Leidenfchaft  und  habituelle 
Trägheit  locken  und  laden  zum  Schlafe  ein. 
Im  Schoofe  der  Paihe  iß  es  und  im  Still- 
fchweigen  des  Schlafes,  wo  die  Natur 
ihre  Kräfte  wieder  fammelt  und  fich  zu  neu- 
ax  Wirkfamkeit  erholt. 
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d)  Das  Temperament » 

Aus  der  fämmtlichen  phyfifehen  Compie* 
xion  des  Körpers  entftclit  ein  gewiffer  Habi- 
tus, welcher  aüf  die  gröbere  und  feinere 
Sinnlichkeit  3 auf  die  Gefühle , Leidenfchaft* 
Neigung  und  Phantafie  , auf  das  Vorftellimgsi 
und  Begehrungs  - Vermögen*  äuf  die  Den- 
kensart , fo  wie  auf  Tugend  und  Lafter , mit 
einem  Wort  auf  den  ganzen  intellektuellen 
und  moralifchen  Charactcr  Einflufs  hat,  wel- 
ches man  Temperament  des  Menfchen  nennt, 
und  welches  alfo  auch  als  Relultat  aüs  der 
Vereinigung  der  Seele  mit  dem  Körper  zu 
Betrachten  Uh 

Die  Grundursache  folcher  Temperamen- 
ten aufzufuchen,  ihre  Menge  und  Verfchie- 
denheiten  aufzüzählen  * fie  in  ein  Syftem  zu 
ordnen  ift  gleich  grofsen  Schwierigkeiten  un- 
terworfen , da  kein  einzelnes  Temperament 
rein  exiftirt,  fondern  bey  jedem  Individuum 
Mifchuiigeft  derfelben  Vorkommen,  nur  dafs 
das  UebergeWicht  bald  auf  der  einen  * bald 
auf  der  andern  Härter  ift» 

104» 
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e)  inflinkt  und  Sympathie * 

Del*  Schöpfer  hat  abfichtlich  jeder  Gat* 
tung  und  Art  lebender  Wefen  durch  ihre 
Organifadon  einen  Grundtrieb  eingelegt  * wo- 
durch fie  unwillkürlicher  Weife  zu  Hand- 
lungen hcftimmt  werden  , welche  auf  ihre  Er- 
haltung liinzielen.  Diefer  tief  und  dunkel  in 
der  Organifadon  verborgene  Beftimmungs- 
griind  heifst  Infiinkt  , welcher  den  unvoll- 
kommen wie  den  vollkommften  Thieren, 
und  fclbft  dem  allervollkommllen  , dem  Men- 
fchcn,  zukommt,  doch  fo,  dafs  er  nach  den 
Graden  der  Vollkommenheit  der  Thiere  an 
intcnfiver  Stärke  abnimmt , bis  er  in  dem 
Menfchen  , den  Vernunft  und  Sittlichkeit 
charactcrifiren , fall  ganz  verfch windet,  und 
bjofs  bcym  Kinde  und  dem  allenfallligen  Na- 
turmenfchen  fich  noch  mit  Nachdruck  äußert. 
Wie  all'o  Perfectibilität  der  Hauptzug  der 
Humanität  ift;  fo  mufs  Streben  nach  (leigen- 
der Vollkommenheit  als  der  Grundinftinkt 
der  menfchlichen  Natur  angefehen  werden  $ 
unter  welchem  fich  alle  befondern  Triebe  der- 
felben  ordnen  un^  begreifen  laffen. 

G 


^Venn 


W enn  fich  nun  dlefcr  Grundtrieb  des 
Menfchen  mit  dem  Temperamente  und  der 
übrigen  individuellen  Sinnlichkeit  verbindet, 
fo  bringt  er  in  jedem  einzelnen  Menfchen 
•wiederum  befondere  Phönomene  hervor;  fo 
entftcht  aus  ihm  jene  unausfprcch liehe  Ver- 
fchiedenheit  des  Gcfchmacks,  der  Neigungen, 
der  Begierden , und  Leidenfchaften  , welche 
man  unter  dem  Namen  Sympathie  und  Anti- 
pathie begreift. 

105. 

/)  Sehr anken  der  Seele . 

Der  Körper  ifi:  das  Organ  der  See- 
lenkraft ; diele  verhält  fich  zu  jenem , wie 
der  Künftlcr  zu  feinem  Inftrument : wenn 
daffelbe  das  Mittel  ifi: , wodurch  er  feine  Fä- 
higkeit äußern , feine  Gefchicklichkeit  üben 
kann,  fo  werden  hinwieder  Beyde,  feine  Fä- 
higkeit und  Gefchicklichkeit  dadurch  be- 
fchränkt.  Wie  weit  die  Kraft  unfers  Geifies 
an  fich  reiche,  läfst  fich  gar  nicht  beftim_ 
inen  , da  wir  ihn  nur  als  Seele  d.  h.  wie  er 
durch  die  Organ ifation  afficirt  ifi,  kennen- 
So  viel  läfst  fich  fchon  aus  ge  wißen  Lagen  > 
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in  ^welchen  die  Seelenfähigkeiten  außerordent- 
lich gefpannt  und  erhöhet  find,  abnehmen, 
dafs  ihre  wef entliehen  Schranken  ungleich  wei- 
ter abgefteckt'  feyn  müflen,  als  es  die  zufäl- 
ligen find , worein  fie  durch  die  Organifation 
eingefchloffen  wird. 


Der  letzte  und'  endliche  Zweck  des  Kör- 
pers ift  die  Seele,  durch  diefe  Vereinigung' 
hat  der  Schöpfer  die  Geifier-  und  Körpefwelt 
in  Gemeinfchaft  gefetzt  * und  beyde  im  Men- 
fchen  in  eine  Natur  zufarnmengeknüpft ; er 
hat  der  Sinnlichkeit  als  einem  fruchtbaren 
Boden  die  edlcrn  Keime  der  VernUfi'ftthätig- 
keit  an  vertraut ; hier  mögen  fie  ihre  erftert 
Entwickelungen  machen , und  unter  mancher- 
lcy  Hinderniffen  weiter  und  weiter  gedeihen, 
bis  es  endlich  der  heran wachferiden  Vernunft 
gelingt,  ihre  Nährerin  und  Pflegerin  die  Sinn- 
lichkeit, zu  überwältigen,  fie'zuletzt  der  Antono- 
mie  ihres  eigenen  ewigen  und  oberften  Gefetzes 
zu  unterwerfen.  Zu  diefem  erhabenen  Ziel  hinan 
ftreben  alle  Kräfte  im  Menfchen.  So  entfal- 
G % ten 


ioo 


«§* 

ten  fich  über  den  phyfifchen  die  organifchen; 
über  diefen  ordnen  fich  Vordellung  und  Be- 
gehrung , und  diefe  , wenn  fie  durch  alte 
Stufen  ihres  Wachsthumes  gediegen  find , 
finden  zuletzt  in  den  Principien  und  der 
freyen  Moralität  der  theoretifchen  und  prac- 
tifchen  Vernunft  ihre  Vollendung.  Id  der 
Sterbliche  aber  endlich  einmal  über  Thierheit 
und  Sinnlichkeit  erhaben  in  das  Gebiet  der 
Vcrnunftgefetzgebung,  der  eigenen  moralifchen 
Selbdbeherrfchung  gelanget,  dann  id  der 
Zweck  des  Körpers  erfüllt,  dann  mag  er 
altern,  abnehmen,  in  den  Schoos  der  Natur, 
woraus  er  gezogen  war,  zurück  finken.  Der 
Geid  id  zu  einer  hohem  Ordnung  der 
Dinge  reif,  und  in  fich  felbd  dark , um  ei- 
nen Lauf  erhöhter  Wirkfamkeit  in  einer  bel- 
fern Organifation  anzuheben;  der  Tod  dreift 
die  äulferde  Hülfe  ab  , und  führt  den  underb- 
liehen  Geid  lim  eine  Periode  weder  auf  der 
gränzenlofen  Laufbahn  feiner  Bcdimmug. 


Sechs* 
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Sechstes  Buch, 


Ueberficht  des  Menfehen  im 
Ganzen, 


Erlies  Haupt,  ft  fick. 

Natürliche  Gefchichte  des  menfch- 
lichen  Lebens, 

107, 

Begriff  des  menfcblicben  Lebens , 

Das  menfchliche  Leben,  ift  die.  volle  harmo- 
nifche  Wirkfamkeit  aller  Kräfte  und  Vermö- 
gen der  Menfchennatur;  es  ift  hiemit  eben 
fo  zufammengefetzt , als  das  Kräj'tefyftem , 
woraus  es  entfpringt  i und  gleichwie  die  Aus- 
einanderwickelung diefer  Kräfte  einen  ■'allmäh- 
lichen förtfchreitenden  Gang  hält,  fo  tritt 
auch  der  Menfch  nicht  mit  einemmal  in  den 

vol- 


vollen  Befitz  und  Genufs  des  Lebens,  fon- 
dern  hebt  fich  Stuften  weife  von  der  Pflan- 
zenexiftenz  durch  alle  Staffeln  des  Thierle- 
bens bis  zum  hohem  freyen  Dafeyn  eines 
finnlich  - moralifchen  Vernunftwefens. 

j4btheiking  des  mmjchlicken  Lebens ♦ 

Die  Eintheilun£  des  menfchlichen  Lebens 
in  vier  Perioden  fcheint  die  bequemfte  und 
natiirlichfte.  Die  erftc  bezeichnet  die  Ge- 
fchichte  des  Wachsthums,  oder  der  Kindheit 
und  der  Jünglings  jahre;  die  zweyte  die  des 
Stillftandes  und  der  völligen  Zeitigung , das 
männliche  Alter  ; di $~flrftte  die  der  Abnah- 
me , das  angehende  und  hohe  Alter  j die.  vierte 
endlich  das  Ende  des  menfchlichen  Lebens , 
öder  den  Tod , welcher  für  den  folgenden, 
Zuftand  ungefähr  das  zu  feyn  fcheint,  was 
die  Geburt  für  den  gegenwärtigen  war. 

IOQ* 

j.  Periode  des  Wachsthumes* 
a)  Die  Kindheit . 

Die  erfte  Periode  ift  die  der  allmählichen 
Fortbildung  von  der  Geburt  bis  zur  gänzli- 
chen 


chen  Vollendung  des  Menfchen.  Während 
diefes  ganzen  Zeitraumes  befindet  fich  die 
Mcnfchennatur  in  dem  Zuftand  eines  immer- 
währenden Emporftrebens  ; alle  Kräften  , alle 
Blütlien  derfelben  treiben  lind  entfalten  (ich 
ihrer  Zeitigung  entgegen.  Nichts  defto  weni- 
ger ift  die  erde  Kindheit  ein  wahrer  Schau- 
platz des  Elends.  So  itnbchülilich  und  ab- 
hängig wie  der  Menfch  wird  kein  anderes 
Thier  gebohren.  Wir  erfehen  daraus  , dafe 
nach  der  Analogie  der  ganzen  Natur  edler 
und  zufammengefetzter  Zwecke  durch  lang- 
famere  und  übcrdachtere  AnfhUen  erzielt 
werden  müffen, 

HO* 

Erße  SJmtte  der  Kindheit . 

Das  beginnende  Leben  des  Kindes  ift, 
fo  zu  lagen 3 aus  Unmacht,  Bedürfnis  und 
Jammer  zufamm engefetzt.  Es  fchläfb  beynahe 
unaufhörlich,  eine  natürliche  Folge  feiner 
Schwäche,  aber  auch  ein  ausgefuchtes  Mittel 
gegen  diefelbc.  Es  ift  beynahe  nur  Leiden 
und  Hunger , was  feine  Ruhe  unterbricht  - 
auch  ift  fein  Erwachen  oft  kläglich,  es  wir*- 
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feit  oder  fchreyt*  die  einzige  Sprache,  feine 
Unbehaglichkeit  vernehtnlich  zu  machen. 
Aus  der  mütterlichen  Brud  erhält  es,  oder 
foli  es  feine , Nahrung  erhalten , welche  in 
dem  Kinde  ändert , was  die  veränderlichen 
Bedürfniffe  der  Kindheit  erfordern ; fo  wächft 
das  Kind  , und  zwar  vor  und 'nach  der  Ge- 
burt am  därkden,  welches  Wachsthum  aber 
im  Verhältnifs  der  Zeiten  von  jenem  Puncte 
abnimmt. 

I Il4 

j4eu£evungen  des  klarer  werdenden  Be* 
voufitjeyns ♦ 

In  weniger  dann  fechs  Wochen  gedeihen 
die  Empfindungen , welche  bisher  in  einer 
Dumpfheit  der  allernicdrigden  Sinnlichkeit  bey 
noch  unentwickelten  Organcnlagen , fchon  zu 
mehrerer  Bedimmtheit.  Wenn  fein  vermein- 
tes Lachen  bisher  nur  convulfivifche  Zuckung* 
und  fein  thränenloles  Gefchrey  dumpfer  Aus- 
druck des  Leidens  war , fo  verkündigt  itzt 
die  erde  Thräne,  wie  der  frühe  Morgenthau 
die  fchöne  Dämmerung  des  erwachenden  Be* 
wufstfejn , und  das  erde  Lächeln  des  holden 

Ge- 


Geschöpfes  lohnt  der  Gebährerin  9 der  Näh- 
rerin zärtliche  Sorge. 

II2* 

Das  Zahnen. 

Die  Schritte  des  Kindes  in  diefer  frühe- 
ften  Epoche  des  Lebens  find  Riefenfehritte, 
und  fein  geiftiges  Wachsthum  fcheint  mit  dem 
körperlichen  einerley  Gefetzen  zu  folgen.  In- 
zwifchen  tritt  mit  dem  Zeitpunct  des  Zahnens 
eine  neue  Periode  ein.  Die  Stellen  der  Zähne 
find  fchon  in  der  dreymonatlichen  Frucht  be- 
merkbar, beym  gebohrnen  Kinde  werden  derfel- 
ben  oben  und  unten  zwanzig  gezählt*  fie  find 
für  die  fogenannten  Milch  - und  TVechfelzahne 
beftimmt;  gewöhnlich  fällt  die  Zeit  des 
Durchbruches  in  7 — 9 Monate ; die  Schnei- 
dezähne erfcheinen  am  Ende  des  erden,  und 
die  kleinen  Backenzähne  im  zweyten  und 
dritten  Jahre ; diefe  Zähne  lallen  aus  und 
werden  wieder  erfetzt,  welcher  Wechfel  ohn- 
gefähr  vom  7 — 11  Jahre  vorgeht.  Diefer 
Zeitpunct  ift  merkwürdg*  weil  er  von  der 
Natur  beftimmt  ift,  das  Kind  der  mütterli- 
chen Bruft  zu  entziehen,  und  daifelbe  zu 

foli- 
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foliderer  Nahrung  herüber  zu  führen,  anderer 
Seits  entwickeln  fich  auch  diefe  Zähne  als 
Werkzeuge  der  Articulation  zur  bevorflehen- 
den  Sprache. 

H3>- 

Bas  Gehen  und  Reden . 

Mit  der  lichtbaren  Zunahme  der  phyfi- 
fchen  Stärke  und  der  merklichen  Erhöhung 
des  Mutlies,  beym  Kinde  ttrengt  daffelbe  küh- 
ner feine  willkiihrlichen  Muskeln  an , und 
verfucht  Bewegungen , die  ihm  bisher  unbe- 
kannt waren , es  macht  Verfuche  frey  zu 
flehen , und  ohne  Beyhülfe  allein  zu  gehen , 
wobey  es  fich  bald  mit  Zuverficht,  bald  mit 
Furchtfamkeit  benimmt.  So  wird  es  nun  mit 
jedem  Tage  felbftftändiger,  und  tritt  unver- 
merkt in  die  Rechte  der  äuflern  Freyheit.  Zu 
gleicher  Zeit  theilt  fich  die  fortgehende  Fe- 
ttigkeit feines  Körperbaues  auch  den  Sprach- 
erganen  mit  und  fo  zeigen  lieh  die  erften 
Aeufferungen  des  Sprachverm&gens , von  einem 
Anfangs  fall  ünverftändigen  Stammeln,  bis 
nach  und  nach  zu  feiner  förmlichen  Bildung. 
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ti)  Das  Knabenalter ♦ 

Von  diefem  Zeitpunct  weg  fliefst  das  Le- 
ben des  Kindes  , einem  riefelnden  Bache  gleich, 
ohne  Unterbrechung , und  in-  einem  beynahe 
gleichförmigen  Fortgang  der  Entwickelung 
durch  die  ganze  Dauer  des  Knabenalters  bis 
an  die  Periode  der  Mannbarkeit  fort.  Die 
Regfamkeit  der  arbeitenden  Natur  zeigt  fich 
in  diefer  Periode  für  Körper  und  Seele,  wel- 
che, wenn  fie  durch  Fleifs  und  Uebung  in 
zweckmäfsiger  Thätigkeit  unterflützt , und 
durch  weife  Erzielung  gehörig  geleitet  wird, 
den  Menfchen  nicht  blofs  zur  höchften  Be- 
ftimmung  der  Sinnlichkeit  bringt,  fondern 
ihn  auch  als  künftiges  Glied  der  bürgerlichen 
und  moralifchen  Gefellfchaft  entgegenreifen 
macht. 

115,  n6» 

c)  Das  Jünglingsalter* 

Die  ganze  Zeit  des  Lebens  hindurch, 
fo  weit  wir  es  bisher  befchrieben  haben , 
icheint  die  Natur  noch  gleichfam  für  das  In- 

divi- 


dividuum  , defien  Erhaltung  und  Entwickelung 
beiorgt  zu  feyn.  Itzt  aber  tritt  der  Zeit- 
punct  ein  , wo  lieh  ihre  Abfichten  mit  ei- 
nem mal  erweitern,  und  auf  den  hohem 
Zweck  der  Erhaltung  der  ganzen  Menfchen- 
gattung  hinarbeiten.  Diefs  ift  das  Alter  der 
Mannbarkeit  bey  beyden  Gefchlechtern , wel- 
ches nach  Verfchiedenheit  der  Völker,  der 
Erdftriche,  mehr  anderer  individueller  Um- 
Hände  früher  oder  Später  eintreten  kann.  Es 
tragen  iich  Veränderungen  in  beyden  Ge- 
schlechtern zu  , welche  den  Jüngling  zum 
zeugen,  und  das  Mädchen  zur  dereinftigen 
Mutter  fähig  machen , welche  Sich  durch 
äußere  Kennzeichen  an  dem  Körper  verra- 
then,  und  durch  Veränderungen  der  Sitten 
darthun. 

ii7* 

2*  Periode  des  Stillftandes . 

Das  männliche  Alter ♦ 

In  diefer  Epoche  Scheint  der  Menfch  eine 
Zeitlang  gleichSam  zu  verweilen , um  der 
ganzen  Lebensfülle  genofs  zu  feyn  und  Seine. 

Wir- 


Wirkungsfphäre  mit  dem  vollen  Maafs  feiner 
Kräfte  zu  erfüllen , aber  näher  erwogen  giebt 
es  im  menfchlichen  Leben  fo  wenig  als  in 
der  ganzen  übrigen  Natur  irgendwo  einen 
Stillftand . Das  Rad  des  Lebens  dreht  fich 
unaufhaltfam  9 und  jeder  Punct  feines  Um» 
fchwunges  ifl  entweder  im  Steigen  oder  Fal- 
len begriffen.  Mithin  fteht  der  Menlch  auch 
im  männlichen  Alter  nicht  ftill,  und  wenn 
fchon  das  totale  öder  partiale  Wachsthum 
aufgehört  hat:  fo  arbeitet  die  Natur  noch  im- 
mer an  der  gänzlichen  Vollendung  der  fchon 
ausgebildeten  Theile  fort ; und  hierauf  beru- 
hen die  vielen  und  mancherley  Veränderung 
gen 9 welche  man  im  Körper  und  der  Seele 
in  diefem  Zeiträume  des  Lebens  erfährt. 
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3.  Periode  der  Abnahme ♦ 

Das  höhere  und  hohe  Alter 

Endlich  finden  wir  uns ‘an  dem  Punct > 
wo  die  Abnahme  anfängt»  oder  vielmehr»  wo 
fie  anfängt » fühlbarer  und  drückender  zu 
werden.  Denn  ia  der  That  tragen  alle  orga» 

nifche 


HO 


nifche  Wefen  den  Keim  ihrer  eigenen  Zer- 
ilöhrung  in  fich,  indem  eben  die  Urfachen, 
welche  in  den  vorhergehenden  Jahren  das 
Wachsthum  beförderten,  durch  ihre  fortge- 
fetzte Wirkung  nach  ' einerley  Naturgefetzen 
ihre  Auflöfang  herbeyftihren.  Diefs  ifl  die 
düflere  Seite  der  Gefchichte  des  menfchlichen 
Lebens. 

Das  Alter  rückt  alfo  an,  und  im  An- 
fänge diefer  Periode  find  der  Befchwerlich- 
keiten  noch  nicht  fo  fehr  viel , dafs  dadurch 
der  frohere  Lebensgenufs  merklich  geflöhrt 
werden  foll,  der  Körper  behält  noch  Mun- 
terkeit genug  übrig,  die  Seele  fcheint  fogar 
in  einer  gewifleri  Rücklicht  zu  gewinnen, 
indem  fo  wie  die  Macht  der  Sinnlichkeit  ge- 
fchwächt  wird,  die  höhere  Geifiesfähigkeiten 
in  freyere  Thätigkeiten  gefotzt  werden  , wel- 
ches das  ehrwürdige  Alter  bezeichnet,  das 
Zutrauen  und  Hochachtung  zu  fordern  be- 
rechtigt ift. 

Je  länger  die  Urfachen  der  Verftöhrung 
in  den  feilen  und  flüffigen  Beftandtheilen  des 
Körpers  fortwirken , deflo  unaufhaltfämer 
greift  das  Uebel  nach  allen  Seiten  um  fich 
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defto  vielfacher  und  betrübter  werden  die 
Auftritte  des  menfchlichen  Lebens.  Die  Sin- 
ne verdunkeln  fich  , Muscularkraft  nimmt  ab  , 
und  es  entlieht  überhandnehmende  Unbehülf- 
lichkeit , die  Eingeweide  verrichten  ihre  Funa» 
tionen  nicht  mehr,  es  gebricht  folglich  an 
Nahrung , natürliche  Lebenswärme  weicht 
und  mit  diefen  Veränderungen  wird  auch  die 
Seele  unerbittlich  in  die  Ruinen  der  zufam- 
menftürzenden  Hütte  verwickelt , und  das 
ganze  äußere  Anfehen  des  Greifes  bezeichnet 
die  mitleidswürdige  Exillcnz  oder  vielmehr 
den  Schatten  feiner  vormaligen  Exillenz  , wel- 
che ihn  zum  nahen  Grabe  führt , wo  er  Ruhe 
hofft,  und  wo  endlich  alle  menfchliche  Herr- 
lichkeit ihr  Ziel  erreicht, 
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4.  Periode . Der  Tod . 

Mit  lliller  aber  unwiderßehbarer  Gewalt 
führt  uns  endlich  der  Strom  des  Lebens  an 
die  Ufer  der  Ewigkeit  fort.  Ein  natürliches 
unerbittliches  Schickfal,  vor  welchem  die 
Einbildungskraft,  und  noch  mehr  das  üble 
Rewufstfeyn  zurückfchaudert,  indefs  ihm  die 

Ver« 
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Vernunft,  eben  weil  es  raturlich  und  unver- 
meidlich ift,  mit  ruhiger  Gelaftenheit  entge- 
gen fleht.  Der  Tod  ift  Ruhe  der  erfchöpften 
Natur,  und  Stillftand  ihrer  Wirkfamkeit.  Die 
Kraft,  welche  am  letzten  auslifcht , ift  eben 
die,  welche  das  erfte  Beding  des  Lebens  aus- 
macht, die  Muscelkfaft.  Die  Seele,  welche 
bisher  alle  Schickfale  des  Körpers  theilte , 
trennt  fich  nun  von  ihm  , und  losgebunden 
von  der  thierilchen  Organifation , und  der 
niedern  Sinnlichkeit  erreicht  die  Unfterbliche 
eine  neue  Stufte  auf  der  Leiter  ihrer  Beftim- 
mung  , und  fährt  in  einer  belfern,  glückli* 
ehern , glänzendem  Ordnung  der  Dinge  zu 
wirken  fort , wo  fie  liier  geblieben  war. 

Zweytes  Hauptftück. 

Natürliche  Verhältniffe  im  menfeh- 
liehen  Leben. 
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Mögliche  Dauer  des  menschlichen  Lehens . 

Es  ift  eine  durch  zuverläfsige  Nachrich- 
ten ziemlich  entfehiedene  Beobachtung , ' dafs 
die  Menfchen^  gewifte  befondere  Ausnahmen 

zuge- 


zugegaben  9 npter  allen  Himmelsfirichf'h  un- 
gefähr gleich  lang  leben  oder  leben  können. 
Es  läfst  lieh  jedoch  leichter  das  gewöhnliche 
oder  relative  als  das  mögliche,  oder  abfolute 
Lebensziel  beftimmen.  Die  abfolute  Dauer 
des  Menfchenlebens  reicht  ungleich  weiter  als. 
die  relative , oder  mit  andern  Worten  , der 
Menfch  nach  feinen  phyfifchen  Anlagen  könn- 
te gar  viel  länger  leben  * als  er  wirklich  lebt. 
Allein  da  der  Sterbliche  beftimmt  war,  als 
ein  Vernunfcwefen  feine  Seelenkräfte  mehr 
als  die  Thiere  anzuftrengen  ; da  er  als  ein 
moralifches  Wefen  taufenderley  Leiden  und 
Schmerzen,  die  jene  nicht  kennen,  nicht 
fühlen,  blofs.  gegeben  ward;  da  er. endlich, 
als  ein  freyes  Wefen  feine  Kräfte  misbrauchen^ 
in  Unordnung  und  Lafter  nicht  ausfeh  weifen 
konnte,  welches  alles  für  die  Erhaltung  des 
Lebens  nachtheilig  ifh  fo  würde  er  ohne  ei- 
nen beträchtlichen  Uebcrfchufs  an  phyfifcher 
Kraft  auch  diefeS  nähere  in  der  Ordnung  de? 
Natur  aufgeweckte  Ziel  nicht  erreichen  können. 
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IFillkührluhe  Dauer  Jeßeibev. 

Von  dem  möglichen  hat  man  al-fo  das 
wirkliehe  Lebensziel  forgf&tig  zu  unterfche-i« 
H den 


den.  Diefes  letztere,  ift  fö  ganz  zufällig , daf$ 
es  bey  jedem  einzelnen  von  bei'ondcrn  Ur- 
lachen  und  individuellen  Umftändec  abzuhan- 
gen fghefnt.  Doch  diefe  Unterteilung  kann 
höchüens  ein  Gegenftand  der  Biographie  feyn. 
Der  Forfcher  der  Menfcbcnkunde  befchäftigt 
fich  mit  dem  Menfchengefchlecht  im  Ganzen , 
oder  er  überblickt  daffelbe  wenigftens  in  fo 
großen  Maßen , dafs  er  wahrfcheinliche  In- 
ducktionen  für  das  Ganze  herauszubringen, 
hoffen  darf.  Die  Erfindung  der  Trutinen  und 
Leibrenten  aus  Eigennutz  und  Gewinnfucht 
haben  fpäterhin  zur  weitern  Vervollftändigung 
der  Berechnungen  der  Sterblichkeit  ih  den  ver- 
fphiedenen  Qefchlechtern  und  Altem  beyge- 
ttagen. 
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Allgemeine  farbältniffe. 

Von  welcher  Seite  man  den  zufälligen 
Tod  unterfucht,  fo  trifft  man  immer  auf  Re* 
fultate,  die  es  für  jeden  Unverfangenen  auf- 
fer  Zweifel  fetzen , dafs  die  Zufälligkeit  auch 
hier  an  gewilfe  Geietze  gebunden  unter  dem 
Einflüße  einer  liöhern  Ordnung  lieht*  Es. 
herrfcht  ein  ficheres  Ebenmnfs  zwifchen  den 
Werdenden,  den  Lebenden^  den  Sterbenden . 

Diefe 


Dicfe  ift  fo  matichen  Rücklichter!  nierkwür* 
digfe  Arithmetik  hat  ein  befonderes^  große# 
philofophifches  und  religiöfes  Jnterefte : fit 

füllte , feheint  es , .,dm  enttehloiFeiiften  ,Uö4 
gläubigen  von  der  Wahrheit  iberzeigen  * flaß 
in  der  großen  Verkettung  der  Dinge  der  Za* 
fall  feibft  nicht  Zufall  ift,  und  daß  eint 
ewige  Weisheit  fogar  über  die  regellofte  Be* 
£egnifie  der  MenfchMit  wacht. 
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Anwendung  dejfelbtn  auf  das  Mwlfthtä* 
gefcblecht . 

Es  giebt  fich  demnach  für  dä$  MenfchgÜ’- 
gefchlccht  auf  eine  unläugbare  Weite  dtö 
ftimmung,  dals  es  fich  nach  und  nach  über 
der  ganzen  Erdfläche , fo  weit  fie  bewohnbar 
ift,  oder  werden  kann,  fo  lange  verviel- 
fältigen folle , bis  die  gcfammte  Mehfcheri- 
menge  mit  dem  Raum  und  den  Producten 
des  ihr  angewicfenen  Planeten  im  Verhälthils 
feyn  wird.  Das  aber  ift  fr, ey lieh  ein  weitge- 
ft  eckt  cs  Ziel,  dem  unfer  Geichlech  t,  aus  ei- 
nem einz'gen  Menfchen paare  entftandeil  , fich 
nur  in  langfamen  Jahrtaufenden  , und  un- 
ter beynahe  unüberfteigbaren  Hindernilfen  un- 
merklich  nähert.  Gegenwärtig  ift  die  Menfch* 
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heit  noch  weit  von  diefer  ' Beftimmung  ent- 
fernt ; wenn  wir  aber  das , was  war  und  ift » 
auf  der  Waage  eines  richtigen  Unheils  prü* 
feiH  rund  ins.  der' Analogie  des  Vergangenen 
und  Gegenwärtigen  fchliefsen , fo  wagen  wir 
es  i unferm  Gefchlecht  immer  fchönere  Tage 
yu  verkündigen.  ,iEs  gewinnt  doch  unläug« 
bar  mit  .jedem  Jahrhundert,  Colonien,  Wif- 
fenfchafien  und  .Künde;  blühen  * wo  vor  Kur* 
zem  noch  elende  liqrden  in  unwirthbaren 
tyüilen  h fr  Umtrieben  ; die  Erde  i(l  mm  ganz, 
umreifst,  und  die.  Bande  eines  vielfältigen 
Verkehrs  : find  von  einem  Pole  zum  andern 
ingeknüpft,  - 

Drittes  Hatiptftiiek. 

Von  de n 

sigenthünilicheif  V orzügeti  des 
rneulchliclien  Orgauism. 
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Scheinbare  Nachtbeile  der  menfchlichen  in 
Vergleichung  mit  der  tbienfiben  Or~ 
gamfrdiüiu 

Das  letzte  Rcfultat , welches  fich  aus 
der  Anthropologie  ergieht,  ift  die  fo  erhe- 
bende , 


bende,  fo  ehren  volle  Wahrheit»  dafs  dey 
Kienfeh  auch  l'chon  in  Rücklicht  feinei;  kör- 
perlichen Anlagen  alle  andern  Gefchöpfe  der 
Erde  weit  übertrifft.  Ungerecht  lind  di£ 
Klagen  von  undankbaren  Menfcheo  gegen  di« 
himmlifche  Weisheit  als  wenn  fie  neben  denj 
Thier  bevonheilt  worden  wären  indem  alh 
Nßdit heile  der  men  löblichen  in  Vergleichung 
mit  der  thicrifehen  Organifation  nur  fchcinfcaj 
find , und  der  oberfte  Regierer  der  Bedürfnifie 
des  Molchen  nicht  weniger  gütig  in  dem. 
war,  was  er  ihm  vertagte,  als  in  dem,  was 
«r  ihm  wirklich  befcheret  hau 
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Gröfse  und  Starke  des  Menfchcn . 

Unter  die  Vorzüge  ;,  die  der  Menfch  fch 
»er  Organifation  verdankt,  kann  man  gleich 
feine  eigenthümliche  Leifasgvö/fe  zählen.  Sa 
grofs  er  verglichen  mit  den  geringem  Tlüer- 
gattungen  fcheinen  mag*  fo  klein  ift  er  neben 
die  gröfsern  Arten  hingeflellt.  Denn,  diq 
nicht  fein-  beträchtlichen  Abweichungen  aut 
beyden  Seiten  abgerechnet  ,,  kömmt  zwilchen 
den  kleinilcn  und  grollen  Thiereu  eine  Mit- 
telgrofse  heraus,  welch«  man  als  den  Mauls, ^ 
fiab  der  menfphlichen  Statur  im  Allgemeinen 


änTehen  kaftft.  f)urch  diefes  Öföficn  verhalt* 
nifs  lieKt  der  Zvfer-icfi  hch  gleichlkm  in  den 
iVfittelpunct  der  ofganiichen  Schöpfung  ge- 
'fet't',  von  wo  er  feinen  Wirkungskreis  in 
gleichem  Maafse  über  grofsere  und  kleinert 
Oegeiiftände  ausdehnen,  wo  er  die  Vortheilfe 
von  beyden  in  ßch  vereinigen  kann.  Dieis 
in.  zugleich  der  gün'fiijjfte  Standtpunct , wo  die 
beiden  Fähigkeiten  mit  den  feinden  AnlageÄ 
züfämnientrcfFeri',  daher  wiefs  der  Schöpfer 
feinem  Liebling  gerade  diefe  Gröfse  an. 
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Verbreit fäinkeit  der  Menfcben. 

Noch  viel  merkwürdiger  und  unzweifel- 
barer als  diefe  phyfiiche  Stärke  id  die'  dem 
Menfeheü  eigentümliche  VerbreitfnMeit , 
oder  die  Anlage  allmählig  in  'jedes  Klima  ein^ 
zuarten  , während  Pflanzen  und  Thiere  an  ei* 
nen  geWifren  Himmelsdrich  gebunden  , und 
inner  die  Gränzen  einer  bedimmten  Tenipefa* 
tur  eingefchloflen  find.  Aber  gleich  wie  er 
überall  leben,'  fo  kann  er  fich  auch  überall 
ftähreu.  Das  Thier  - Pflanzen  - und  Mineral- 
reich beut  ihm  Nahrung  dar*  welche  feint 
Verdauungskraft  ertragen  kann  , und  fo  ift 
er  für  die  Erde  , und  die  Erde  für  ihn  ge- 
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fchafen  , weiche  fich  ohne  ihn  als  öder  kalter 
unfruchtbarer  Körper  zwecklos  und  in  trau- 
rige Nebel  gehüllt  auf  feiner  Bahn  herum 
wälzen  würde  , fo  aber  , da  der  Menfcli 
Wälder  ausreutet , Moräile  urbar  macht , 
Wüften  in  Gärten  verwandelt , da  er  Seen 
und  Meeren  Dämme  und  FJüfsen  Geftade 
fetzt,  da  er  Pflanzen  wie  Thier^  bezähmt  , 
und  der  Vegetation  alimählig  weiter  über, 
der  ganzen  Erdfiäche  forthilft:  gewinnt  die 

Schönheit  und  Vollkommenheit  der  Erde  gleich* 
förmig  mit  der  Qulxur  der  Menfchheit,  und 
cs  entlieht  ein  mit  Weisheit  berechneter  Wech- 
fel  eines  wohlthätigcn  Einflußes  zwifchcn 
beyden. 
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Aufrechte  Stellung. 

Der  Menfch  kündigt  fich  auch  fchgn 
durch  feinen  äußern  Anftand  ? durch  feine 
edle  auf  ge  richtete  Stellung  , als  das  begünftigt© 
und  von  der  Vorficht  zum  Herrfqhqr  der 
Erde  beftimmte  Gefchlecht  an.  Die  vollkom- 
rtienften  der  Thiere  find  £um  yierfüfsigen 
Gange  verurtheilt:  wenn  es  gleich  einige  wa- 
gen , fich  bisweilen  aufzuriehten , fo  verräth 
es  doch  ihr  ganzer  Körperbau 9 dafs.  für  fie 
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d)efe  freyere  Stellung  un natürlich  und  erzwun- 
gen ill.  Ein  aufrechter  Himmelan  gebauter 
Körper  ift  der  Mcnfchheit  natürlich , eigen- 
thüAilidi  , und  für  feine  ganze  Beftimmung 
Wcfentlich.  Jenes  beweifst  die  hiftorifche 
Anthropologie  und  die  Anatomie,  und  diefes 
der  vielfache  Einil ufe  eben  diefer  Stellung  auf 
leine  körperliche  und  geiftige  Vollkommenheit. 
Diefc  Stellung  fchickte  lieh  alfo  für  den  edlen 
Fremdling,  welcher  der  Erde  nur  nach  feiner 
hinfälligen  Hälfte  zugehört » indefs  er  mit  fei* 
nem  belfern  Thcif  lieh  nach  feinem  höher«' 
Vaterlande  fehnt. 

Schönheit , Seelemus  druck  und  Phyfiopnome* 
So  überaus  fclnver  es  auch  fqyn  mag, 
die  Idee  des  .Schönen  feWzuhälten , und  das 
allgemeine  Öbjcct  deflclben  genau  zu  charak* 
teridren , fo  ift  das  ädhetifche  Gefühl  davon 
nicht  fo  ganz  verworren  und  dunkel , dafs  es 
fchlechterdings  unmöglich  feyn  folltc , die 
Gegenwände  iti  diefer  Rücklicht  zu  verglei- 
chen und  zu  bcürth eilen.  Vorzügliche  Schön- 
heit ift  ein  Attribut  der  Mcnfchengattung , 
welche  in  jedem  Gefchie eilt  und  Alter in  je- 
der Mcnfclren  varietät  ili^en  befondern  Cha- 


racter 
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racter  amiimmt*  fo  dafs  cs  in  der  fchwarzen, 
wie  in  der  weifsen^  in  der  rotlien  wie  in  der 
Olivenbraunen  Menfchhek  vorzügliche  Bil- 
dungen giebt , und  dafs  ihre  Anzahl  und  Voll- 
kommenheit überall  defto  gröfser  ift,  je  ge- 
ringere Schwierigkeiten'  die  Natur  zu  be- 
kämpfen hat,  je  günftiger  die  äuffern  Um- 
Hände  find)  unter  welchen  fie  wirken  kann. 
Der  Grund  dreier  Schönheit  muls  aber  vor- 
züglich in  dem  Seelendnflufs  und  Seelenein - 
druck  gefucht  werden  , welcher  einen  grilli- 
gen Abglanz  im  Körper  darlkilt,  der  lieh 
durch  Mienen,  Stellung,  Bewegung  und  Hal- 
tung des  Körpers  characterilirt>  Phyfiogno- 
rnik  ifb  daher  im  Menfchen  zwar  etwas  re- 
elles, aber  mehr  das  Object  eines  natürlichen 
Gefühls  als  des  phylofophifche«  Willens. 

130* 

X^efchickl'icbkeit  und  Perfectibiiitat . 

Alle  die  bisher  erwähnten  Vorzüge  ver- 
fchafFen  der  Menfchheit  ohne  Zweifel  einen 
entfchiedenen  Vorrang  Vör  den  übrigen  Ge- 
fchöpfen  der  Erde  , aber  durch  Gefchicklich- 
keit  und  Perfectibiiitat  werden  alle  V ortref- 
lichkriten  der  Menfchennatur  wie  zu  einem 
königlichen  Diadem  zufammengefiochten.  In 
I feiner 


feiner  Gefchicklichkeit  beruhen  die  Kün- 
de alle , welche  die  menfchliche  Hand , 
der  menfchliche  Fleifs  übt , und  welche, 
zu  einer  grofsen  Höhe  erhoben  find,  und 
noch  täglich  erhoben  werden.  Rückficht* 
lieh  feiner  Perfectibilität  ift  er  im  intel- 
lectuellen  und  moralifchen  ohne  alle  Wieder- 
rede eines  unendlichen  Progreßes  fähig,  wo- 
durch er  den  unermefslichen  Raum  von  der 
Thierheit  zur  Gottheit  ausfüllen  , ausmelfen  ; 
von  dort  ausgehen  und  fich  hieher  ohne  Auf- 
hören nähern  foll.  Merkt  es  ihr  Jünglinge  , 
verkennt  nicht  die  göttlichen  Zwecke  eures 
Dafcyns  ! ehrwürdig  glänzend  , in  die  Ewig^ 
keit  beglückend  ifi:  das  Loos  des  Sterblichen , 
wenn  er  auf  dem  Pfad  der  fieigenden  Voll- 
kommenheit zu  feiner  Beftimmung  fortwandelt; 
aber  die  Abweichung  von  denselben  verwi- 
kelt  ihn  in  Wiederfpruehe  mit  ihm  felbft, 
und  mit  diefer  ganzen  fchönen  Ordnung  aller 
Wefen;  feine  Hoffnung,  feine  Würde.,  feine 
Krone  — .Alles  ifi  verloren. 


München,  gedruckt  mit  Zanglifchen  Schrift«»* 
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